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NTONIUS Holling und die Gründungszelt der katholischen
emenınde In der des dF-Wagens

Am BA September 2008 ware Antonıius Holling, eıner der bedeutendsten
Priester der 107zese Hildesheim ın der zweıten Hälfte des etzten Jahr-
hunderts, LO' Jahre alt geworden. Als 1m Jahre 1940 VO damaligen
Bischof Joseph Godehard Machens 1n die Stadt des KdF-Wagens ENT-

sandt wurde, gliıch Fallersleben/Wolfsburg noch eiıner groisen Baustelle.
Für mehr als Jahre sollte fortan 1ın Wolf£fsburg arbeiten und das ka-
tholische Leben ın der Stadt, deren Ehrenbürger spater wurde, pragen

Dıie ersten Jahre se1ines Wirkens gekennzeichnet VO vielerlei Aus-

einandersetzungen mıt den damaliıgen Machthabern, die ın der national-
sozialistischen Musterstadt jeden Kirchbau verhindern wollten; mıt Ge-
schick un: einer gewlssen » Bauernschläue« gelang ihm aber; un

widrigsten Umständen zwischen 1940 un 1945 den Grundstein für die
spatere St.-Christophorus-Gemeinde legen. Irotz der schwierigen
Nachkriegssituation konnte die erste Kirche schon 1951 eingeweıiht WCIL-

den

Wenn auf den folgenden Seıten Einblicke 1ın die ungewöhnliche Grün-

dungszeit der Gemeinde St. Christophorus gegeben werden sollen, dann
SsE1 vorab bemerkt, dass sich die Ausführungen 1m ersfen Teil zunächst
mıt den » Vorgeschichten« befassen, nämlich der Skizzierung des Lebens-
WCBS Hollings bis seiner Berufung als Pfarrvikar 1m Jahre 1940



Antonıius Holling Wlr der Perstie Vikar, der ab 1940 seinen Dienstsitz ın
der neugegründeten Stadt des KdF-Wagens aufnahm. {[)a die Geschichte
der Katholischen Miıssıon 1ın der Regıon freilich schon eher begann,
scheint sinnvoll, auch die kirchlichen Strukturen un: Verhandlungen

Seelsorgemöglichkeiten VOTL seıner Ankunft beschreiben.

Im zweıten Teil der Ausführungen sollen die wichtigsten Ereignisse und
insbesondere die pastoralen Probleme hıs AB Bau der St.-Christopho-
rus-Kirche behandelt werden, wobei dieser Stelle auf die ausführlichen
Darstellungen VO  — Austermann, Börgershausen und die Gemeindeftfest-
schrift AaUus dem Jahre DA verwıesen sSe1

Der Lebenslauf Von Antonius Holling HIS 940

Antonius Bernhard Aloysius Holling kam e A September 1908 ın
Osnabrück als Sohn der Gaststättenbesitzer Hermann und Anna Holling,
geb Wıemann, TT Weit * Er wurde September 1908 1m Dom
Osnabrück getauft und September 19158 ebendort ın der ymna-
sialkırche des Carolinums gefirmt. Holling besuchte ın seıner Heımat-
stadt Osnabrück zunächst die Bürgerschule und spater his ZUT Unter-
sekunda das Gymnasıum Carolinum, dann Oktober 1926 In
das Apostolat der Priester und Ordensberufe nach Onnn wechselte.

Fur Holling begann 11U als ı 8jähriger eın völlig Leben, da nıcht
LLUTr als Niedersache 1Ns Rheinland übersiedelte, sondern als Zögling des
Apostolats iın ıne HEL Welt eintrat. Das Apostolat WAar Ende 1913 VO  —_

August oerner? mıt dem Ziel der Gründung eıner Vereinigung VO  —

Weltpriester-Missionaren 1NSs Leben gerufen worden. Es hatte seınen S1t7
se1ıt Anfang der 192OSCI Jahre auf der Rosenburg bei onn bis schlie{fs-
ıch 1939 nach Lantershofen O$S. Die erein1ıgung verfolgte »die Be-
seıt1igung des Priestermangels mittels eiınes intensiıven Gebetsapostolates«
und unterstutzte Jugendliche Aaus Verhältnissen, die Priester
werden wollten.*

Auf der Rosenburg WAar auch die Vorbereitungsschule An Weckung VO

Priesterberufen, sich Jugendliche zwischen 13 und 16 Jahren auf das
Abitur vorbereiten konnten, spater Theologie studieren. Holling
Wrlr also schon relatiıv alt, als 1m Oktober 1926 auf die Rosenburg



kam Am Dezember 1926 irart Holling dann offiziell der Vereinigung
VO Weltpriester-Missionaren bei und legte ZU ersten Mal das eidliche
Versprechen der Beharrlichkeit In der Vereinigung aAb un gelobte voll-
kommenen Gehorsam und vollkommenes gemeinschaftliches Leben nach
den Satzungen der Vereinigung. ach ı %-Jähriger Vorbereitung wech-
selte Holling dann das staatliche Beethovengymnasıum ın Bonn, wel-
ches VO der Oberprima bis ZUuU Abitur besuchte. Fuür Holling sicher-
iıch 1ne harte Zeıt; zumal die Disziplin auf der Rosenburg als UuSs-

gesprochen hart« galt » Die Zöglinge durften z.B 11UTL einmal 1ım Jahr
während der VO Direktor bestimmten Ferıen wWel his drei Wochen ach
Hause reisen und 11UT einmal| 1m Jahr Besuch der Angehörigen CIND-
fangen. Zusendung VO  $ Lebensmiutteln irgendwelcher Art WAarTr überhaupt
nıcht gestattet. ©& Die »Rosenburger« epragt VO  2} der Idee der
Vıta CommunıIıs, elserner Dıisziplin, »Flei{fs und Pflichterfüllung und
iıne puritanische Lebensführung gewöhnt. «  6

Es sSe1 11UTr nebenbei bemerkt, dass Antonıius Holling hier 1m Jahre 1926
auch den gleichaltrigen Johannes Wosniıtza kennen lernte, der mıt ihm 1m
gleichen Kurs Wl und miıt dem ih fortan iıne lebenslange Freundschaft
verbinden sollte

1928 estand Holling schlieflich die Aufnahmeprüfung Beethoven-
gymnasıum In OoOnn und erhielt Maärz 1929 das Abitur. Es folgte
das Studium der Theologie der Katholischen Fakultät der Friedrich
Wılhelms-Universität ın Bonn ach der Studienordnung für die Theo-
logiestudierenden der FErzdiözese Köln Insgesamt hörte hıer Se-
MeEeESsSFIer Vorlesungen. An der Unıyrversıiıtät 1ın onn standen die
»Rosenburger« oder auch »Kappadozier«, WI1eEe S1Ce CII ihrer urz
geschorenen Haare; ihres Fleißes und ihrer Studienleistungen auch gC-
Nannn wurden, bei den Professoren 1m hohen Ansehen. Sıe saflsen auf
Weısung ihres Direktors »während der Vorlesungen auf den ersten

Bänken, Sonderseminare durften S1E nıcht besuchen, mıt Kommilitonen
durften sich nıcht unterhalten.«7 Keın Wunder, dass S1€E nach einhelliger
Meınung der Professoren » ZU den regelmäfßigsten Kollegbesuchern«
zählten, die sich durch hervorragenden Fleifß und musterhaf-
tEeSs Betragen« auszeichneten und deren ‚Prüfungsergebnisse vortreff-
liıch« waren.« Vor diesem Hintergrund verwundert kaum, dass auch
Holling mıt Ergebnissen se1ıne Studien 1m Jahre 1933 eenden
konnte.

d



Da die Rosenburger auch für den Eınsatz ın der » M1sSsS10N« bestimmt
1, meldete sich Holling auf Wunsch se1lnes Direktors Junı
1933 in der 10zese Hildesheim, VO Oktober 1933 bis FASh

September 1934 1m Priesterseminar lebte Seiıne niederen Weihen
erhielt Antonius Holling Januar 1934 Tonsur und Ostarıat)
6. Januar (Lektorat und Exzorıistat) SOWIE Januar (Akolythat). Be-
reıits Januar bat den damalıgen Bischof Nikolaus Bares die
Weihe FAN Subdiakonat, die letztlich 78 Januar 1934 erfolgte.
Vorher legte Holling die » Pprom1ss10 ad vitam« für die Vereinigung der
Weltpriestermissionare ab.? Am 3 August des Jahres erfolgte die Weihe
zZ Diakon hıs dann September 1934 die Priesterweihe durch
den Diözesanbischof Joseph Godehard Machens erteilt wurde.
ach Vereinbarung zwischen oerner und Bares wurden die Priester
‚WarTr ıIn Hildesheim geweiht, gehörten jedoch nıcht ZU Diözesanklerus,
sondern weiterhin der erein1gung A die auch für den Lebensunterhalt
der Priester SOLSCIHL hatte, weshalb die Weihen »IN titulum PENSIONIS «
erteılt wurden.*° Da nıcht als Priester der 10zese Hıldesheim inkardi-
nlıert wurde, konnte somıt se1ın Direktor bestimmen, der Junge Kaplan
eingesetzt werden sollte SO kam CD dass für den Dıienst 1mM Bıstum
TIrier vorgesehen wurde und hıs Ende 1936 ın Trier-Ehrang als Kaplan
tatıg War

Anfang 193 7/ führte ıh der Weg zurück 1n das Diasporabistum Hildes-
heim. Holling half zunächst als Kaplan VO 5 DE Januar hıs Februar 193 /
1n St Michael/Göttingen und dann VO Februar bıs YARB Maärz 1937
1ın St Pankratius/Grof{fs Förste Aaus.

IIa diesem Zeitpunkt nıcht mehr mıt den Zielen des Apostolats der
Priester und Ordensberufe übereinstimmte, entschied sich Antonius
Holling nach Rücksprache mıt dem Ordinariat iın Hildesheim Anfang
April 1937/ y SalıZ ın den Diıienst der Diasporadiözese wechseln und bat

ı April den damaligen Bischof Machens die Inkardination, die
bereits April 193 / erfolgte. Am Maı 193 7/ wurde Holling als
Kaplan ach Hamburg-Harburg VETSEELZT, CL, wiederum gemeinsam
mıt seinem Studienfreund Johannes Wosnıtza, bis ZU 28 Februar 1940
1n der St.-Bonifatius-Gemeinde wirken solke.

urz nach Ausbruch des I1 Weltkriegs wollte sich Holling als Freiwilliger
für die Feldseelsorge F: Verfügung stellen. DiIie Diözesanleitung hatte
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jedoch andere Pläne mıt dem damals 32Jährigen Priester, der ] 5 Maäarz
1940 die orge für die Katholiken der Stadt des KdF-Wagens übertragen
bekam

)ie Seelsorgemöglichkeiten Im Raum der späteren F-Sta

Grundsätzlich 1St festzuhalten, dass die gesamte Regıon rund die
heutige Stadt Wolfsburg damals mıt un Y Katholiken der (5e-
samtbevölkerung ZUTL tiefsten katholischen Dıaspora zahlte. Prägend für
die damalige kıirchliche Sıtuation WarLr die Tatsache, dass die wenıgen Ka
tholiken VOL Ort sich gröfßstenteils Aaus Saisonarbeitern zusammeNnsetZten,
die 11UL ın den Sommermonaten 1m Gebiet lebten und hier insbesondere



In der Landwirtschaft arbeiteten oder bei Neudorf-Platendorf Torf STAa-

chen. Zumelıst kamen diese Katholiken aus Schlesien oder Polen

kın dauerhafter Anstıeg der Katholikenzahl Wr erst Begınn des letz-
ten Jahrhunderts verzeichnen SCWESCIL. Kın Grund, 119  S in
Hıldesheim überlegte, das Gebiet der damals für die Regıon zuständigen
Pfarrei, St Ludwig In Celle, untergliedern. I919 erhielt deshalb Gif-
horn mıt der St.-Bernward-Kirche eın eıgenes Gotteshaus und 1926 eiınen

eıgenen Geistlichen. In einem Brief des ın Celle tatıgen Pfarrer Nolte
Bischof Ernst VO Dezember 19156 hie{s den Verhältnissen VOTLT

Ort

» DIie Zahl der Katholiken In Githorn 1st 11UTL klein, VOTL allem fehlt
ortsansässıgen Familılien. ber mıt Rücksicht auf die Katholiken der
Umgebung halte ich die Anstellung eines Geistlichen ın Gifhorn für
zweckmälsig. Githorn liegt ungefähr ın der Miıtte der Pfarreien Lehrte,
Oebisfelde, Celle-Braunschweıig. Der letzteren nächsten (25 km) ine
Pastoratıon der Katholiken innerhalb dieses relises 1St 1LLUL VO Githorn
aus möglich. Die Zahl der Katholiken kann ich bel der fluktui:erenden
Bevölkerung nıcht angeben. Fallersleben liegt 1’7,4 km VO  — Gitfhorn un
1st mıt der Bahn erreichen. DBe1l einem Gottesdienste, den Pfarrvikar
Helbig 1mM VErgaANSCNC VWınter INOISCIIS Uhr 1ın Fallerslieben abhielt,
und dem ich anlässig elınes Gef[angenen]gottesdienstes beiwohnen konn-
te: ungefähr 60—70 Polen anwesend. Be1 eiıner Seelenzahl VO A

dürften in Fallersleben aber auch deutsche Katholiken wohnen. Fallers-
leben hat ein Amtsgericht, ıne Zuckerfabrik. Das benachbarte Ehmen
eın Kaliwerk, das T SR mehrere Hundert Gefangene beschäftigt. In (aif-
horn 1st eıne Glasshütte, ıne Konservenfabrik, in Neudorf-Platendorf die
Norddeutschen Torfwerke. Die Mehrzahl samtlicher 1m Kreıise Gifhorn
wohnenden Katholiken 1st polnisch. Daher ware meınes Erachtens
unbedingt notwendig, da{s der betreffende Geistliche polnisch sprechen
kann.«!*

Mıt der Eıinsetzung eınes Priesters in Githorn verbesserte sich War die
Lage der Katholiken CELWAS, aber ennoch herrschten AUS heutiger Sıcht
unglaubliche Verhältnisse. Die Entfernung der nördlichsten Ortschaft
Bokel bis Z sudlichsten Ort Rottorf betrug gut SO Kilometer; Githorn
WAar der gröfßste Kreıs der Provınz Hannover, Ja der viertgröfßsite 1m Staats-
gebiete überhaupt. *



Um den Ausbau der Seelsorgemöglichkeiten küummerte sich ın den
folgenden Jahren insbesondere Pastor Franz Lehne, der se1it 1926 in
Gitfhorn die Missionsstelle inne hatte. Ihm gelang 6S Ende 1929 hbe1i-
spielsweise auch 1ın der Ortschaft Meıne den Katholischen Gottesdienst
einzuführen, nachdem der dortige Wırt Ahrens zunächst »auf Betreiben
eınes Kirchenvorstehers« mıt der Begründung kündigte
fürchtet die kath Aktion«** un: glaubte, dass »der Saal der (Jastwiırt-
schaft durch kath (Gottesdienst entweıiht« werden wurde. *> Irotz
solcher AUS heutiger Sıcht eher amusanten Episoden, iefs sich der
damalige Pastor VO Rückschlägen nıcht entmutıgen un ZUOS bereits
1929 ın rwäagung, den »sudlichen Teil des relses (Fallersleben, Meıne,
Heiligendorf) VO einer selbstständigen Seelsorgstation In Fallersleben«

betreuen, zumal]l 1er se1it 1926 iıne kleine Wellblechkapelle exıistier-
16

In seinem Jahresbericht Aaus dem Jahre T1930/31 erhält I11all eınen
Einblick iın die Verhältnisse VOL Ort Lehne schrieb, dass 7ABR

»Großkreis Gifhorn Stadtgemeinden (Gifhorn, Fallersleben, Wıttingen)
un: 142 Landgemeinden gehören. Er umfa{fst 161.74A Hektar mıt eıner

Bevölkerurig VO 61 276. Hıerunter sind Katholiken etwa ] 55 ela Rund
600 betätigen sich relig1ös. Der Rest 1st durch Mischehe abständig SBC-
worden. 99 %o der Katholiken sind Landarbeiter. Kirche steht ın Githorn,
Kapellen sind 1ın Fallersleben und Neudorf-Platendorf. Überdies geplant
1St 1ıne LICUC sechr notwendige Kapelle ın Meıne für den sudlichen Teıl des
Kreılses. Der nördlich angrenzende Kreıs Isenhagen 1st noch 11VCI-

CC

TSt 1932 konnte auch 1m Kreıs Isenhagen eın regelmälsiger Gottesdienst
eingerichtet werden. SO berichtete Lehne, dass »neuerdings monatlich
Gottesdienst in Wıttingen |stattfindet], iıch einstweilen einen leer-
stehenden Laden benutzen kann.« Irotz der räumlichen Zugewiıinne, ging
die Anzahl der praktizierenden Katholiken immer weıter zurück. SO heilfst

weıter, dass die Ursachen hierfür »die Not der Landwirtschaft Ise1], die
wenıger Arbeitskräfte einstellt und frühzeitig entlässt, Abtransport der
Polen, Mutlosigkeit unter den Arbeitern, die VO Stempelgeld keıin SOonn-

beschaffen können, Beeinflussung durch Kommunıisten auf dem
Stempelamt, 1im nördlichen Teil des Kreıises, besonders 1m Kreıise

Isenhagen Verhetzung durch den Tannenbergbund.«*  8



7Zwischen 1933 und 1937 kam nıcht zuletzt durch die national-
sozialistische Machtübernahme größeren Umwälzungen ın der leinen
Missionsgemeinde Githorn. Die Struktur der Gemeinde, die bislang stark
VO  — den polnischen Saisonarbeitern epragt Wal, anderte sich durch das
Fortbleiben der genannten Arbeitskräfte un durch den uzug VO  — VOTI-

nehmlich jugendlichen Landhelfern und -helferinnen Aaus den westlichen
Industriegebieten. Mehrere Arbeıitsdienst-, Landjahr- und Ferienkinder-
lager aber auch militärische Anlagen wurden errichtet. So 1ın Flechtdorf
(Arbeitsdienst), Wesendorf (Flugplatz), Dedelsdorf (Flugplatz), rofs
Ösingen (Landjahr), Tülau-Fahrenhorst (Landjahr) un! Dannenbüttel.
Zwar stieg hierdurch die Anzahl der Katholiken 1m Gebiet dauerhaft d

WAar jedoch schwer, die Gläubigen seelsorglich erreichen, da die L:AG

CI und Dienstvorschriften ıne kirchliche Betreuung oft erschwerten. SO
sollten Gottesdienste tunlichst aufßserhalb der ager gehalten werden.
Begründet wurde diese Forderung mıt der Unwürdigkeit der Lageratmo-
sphäre für den Gottesdienst. /war erhielten die Dienstverpflichteten Öf-
fizjell die Erlaubnis, den Gottesdiensten der Umgebung teilzunehmen,
W ads jedoch durch die weıten Entfernungen Z nächsten Kirche erschwert
wurde

Etwas besser W ar die Sıtuation LLUL » WEeNnNn INa eınen kath Vorgesetzten
fand, der seiınen Einflufß geltend machte. Seit diese ehlen, die
kath Mannschaften, denn S1C wiıssen, da{fs die Lagerleitung rel unınter-
essiert 1St. « Letztlich halfen aber »bei dem dauernden Wechsel der Feld-
meılsterZwischen 1933 und 1937 kam es nicht zuletzt durch die national-  sozialistische Machtübernahme zu größeren Umwälzungen in der kleinen  Missionsgemeinde Gifhorn. Die Struktur der Gemeinde, die bislang stark  von den polnischen Saisonarbeitern geprägt war, änderte sich durch das  Fortbleiben der genannten Arbeitskräfte und durch den Zuzug von vor-  nehmlich jugendlichen Landhelfern und -helferinnen aus den westlichen  Industriegebieten. Mehrere Arbeitsdienst-, Landjahr- und Ferienkinder-  lager aber auch militärische Anlagen wurden errichtet. So in Flechtdorf  (Arbeitsdienst), Wesendorf (Flugplatz), Dedelsdorf (Flugplatz), Groß  Ösingen (Landjahr), Tülau-Fahrenhorst (Landjahr) und Dannenbüttel.  Zwar stieg hierdurch die Anzahl der Katholiken im Gebiet dauerhaft an,  es war jedoch schwer, die Gläubigen seelsorglich zu erreichen, da die La-  ger- und Dienstvorschriften eine kirchliche Betreuung oft erschwerten. So  sollten Gottesdienste tunlichst außerhalb der Lager gehalten werden.  Begründet wurde diese Forderung mit der Unwürdigkeit der Lageratmo-  sphäre für den Gottesdienst. Zwar erhielten die Dienstverpflichteten of-  fiziell die Erlaubnis, an den Gottesdiensten der Umgebung teilzunehmen,  was jedoch durch die weiten Entfernungen zur nächsten Kirche erschwert  wurde.  Etwas besser war die Situation nur »wenn man einen kath. Vorgesetzten  fand, der seinen Einfluß geltend machte. Seit diese fehlen, versagen die  kath. Mannschaften, denn sie wissen, daß die Lagerleitung rel. uninter-  essiert ist.« Letztlich halfen aber »bei dem dauernden Wechsel der Feld-  meister ... keine Verhandlungen oder schriftlichen Vereinbarungen.«*?  Ein weiteres Problem, das die örtliche Seelsorge vor Schwierigkeiten stell-  te, war die Mentalität der aus katholischen Gegenden zuziehenden Gläu-  bigen. Nach den Quellen waren diese die bescheidenen Verhältnisse der  Diaspora nicht gewohnt. Entsprechend findet sich in den zugänglichen  Unterlagen oft die Klage über die zugewanderten Katholiken. Nament-  lich heißt es in einem Bericht:  »Nur ganz wenige haben sich religiös betätigt. Sie stehen ohne Fahrrad  den hiesigen Entfernungen machtlos gegenüber. Es sind diese Katholiken  den Opfern, wie sie die Diaspora verlangt, nicht gewachsen. Das haben  auch 300 katholische Männer vom Unter-Eichsfelde bewiesen, die 3 Mo-  nate lang in Sülfeld beim Bau des Mittellandkanales beschäftigt wurden.  ... Diese Männer sind nur in der Heimat katholisch.«*°keine Verhandlungen oder schriftlichen Vereinbarungen. « ””

Eın weıteres Problem, das die örtliche Seelsorge VOT Schwierigkeiten stell-
LE, WAar die Mentalıtät der Aaus katholischen Gegenden zuziehenden Jäu-
bigen. ach den Quellen diese die bescheidenen Verhältnisse der
Dıaspora niıcht gewohnt. Entsprechend findet sich ın den zugänglichen
Unterlagen oft die Klage über die zugewanderten Katholiken. Nament-
ich heißt in einem Bericht:

» Nur SAallZ wenıge haben sich relig1Öös betätigt. S1e stehen ohne Fahrrad
den hiesigen Entfernungen machtlos gegenüber. Es sind diese Katholiken
den Opfern, WI1e S1C die Dıaspora verlangt, nıcht gewachsen. Das haben
auch 300 katholische Maänner VAS Unter-Fichsfelde bewiesen, die Mo-
nNAaTtTe lang ın üulfeld beim Bau des Mittellandkanales beschäftigt wurden.Zwischen 1933 und 1937 kam es nicht zuletzt durch die national-  sozialistische Machtübernahme zu größeren Umwälzungen in der kleinen  Missionsgemeinde Gifhorn. Die Struktur der Gemeinde, die bislang stark  von den polnischen Saisonarbeitern geprägt war, änderte sich durch das  Fortbleiben der genannten Arbeitskräfte und durch den Zuzug von vor-  nehmlich jugendlichen Landhelfern und -helferinnen aus den westlichen  Industriegebieten. Mehrere Arbeitsdienst-, Landjahr- und Ferienkinder-  lager aber auch militärische Anlagen wurden errichtet. So in Flechtdorf  (Arbeitsdienst), Wesendorf (Flugplatz), Dedelsdorf (Flugplatz), Groß  Ösingen (Landjahr), Tülau-Fahrenhorst (Landjahr) und Dannenbüttel.  Zwar stieg hierdurch die Anzahl der Katholiken im Gebiet dauerhaft an,  es war jedoch schwer, die Gläubigen seelsorglich zu erreichen, da die La-  ger- und Dienstvorschriften eine kirchliche Betreuung oft erschwerten. So  sollten Gottesdienste tunlichst außerhalb der Lager gehalten werden.  Begründet wurde diese Forderung mit der Unwürdigkeit der Lageratmo-  sphäre für den Gottesdienst. Zwar erhielten die Dienstverpflichteten of-  fiziell die Erlaubnis, an den Gottesdiensten der Umgebung teilzunehmen,  was jedoch durch die weiten Entfernungen zur nächsten Kirche erschwert  wurde.  Etwas besser war die Situation nur »wenn man einen kath. Vorgesetzten  fand, der seinen Einfluß geltend machte. Seit diese fehlen, versagen die  kath. Mannschaften, denn sie wissen, daß die Lagerleitung rel. uninter-  essiert ist.« Letztlich halfen aber »bei dem dauernden Wechsel der Feld-  meister ... keine Verhandlungen oder schriftlichen Vereinbarungen.«*?  Ein weiteres Problem, das die örtliche Seelsorge vor Schwierigkeiten stell-  te, war die Mentalität der aus katholischen Gegenden zuziehenden Gläu-  bigen. Nach den Quellen waren diese die bescheidenen Verhältnisse der  Diaspora nicht gewohnt. Entsprechend findet sich in den zugänglichen  Unterlagen oft die Klage über die zugewanderten Katholiken. Nament-  lich heißt es in einem Bericht:  »Nur ganz wenige haben sich religiös betätigt. Sie stehen ohne Fahrrad  den hiesigen Entfernungen machtlos gegenüber. Es sind diese Katholiken  den Opfern, wie sie die Diaspora verlangt, nicht gewachsen. Das haben  auch 300 katholische Männer vom Unter-Eichsfelde bewiesen, die 3 Mo-  nate lang in Sülfeld beim Bau des Mittellandkanales beschäftigt wurden.  ... Diese Männer sind nur in der Heimat katholisch.«*°Diese Männer sind 1Ur ın der Heımat katholisch.«*°
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In einem weıteren Bericht VOT dem endgültig durch den Bau der Volks-
wagenwer. ke einsetzenden Umbruch der VO der Landwirtschaft e
pragten Regıon heilst ZUT Lage der Katholiken VOT Ort

» DIe Gemeinde esteht AUSs 13 y Seelen die auf Städte un: 147 Land-
gemeinden VerstIreut leben Sıe 1St In anhaltender ewegung. Katholiken
leben in Githorn 144, Fallersleben ö3 siınd In Mischehen lebend
5o %o Versager._  ABB. 2 _ Von Studienzeiten an befreundet: Antonius Holling und Johannes Wosnitza  In einem weiteren Bericht vor dem endgültig durch den Bau der Volks-  Wagenwerke einsetzenden Umbruch der von der Landwirtschaft ge-  prägten Region heißt es zur Lage der Katholiken vor Ort:  »Die Gemeinde besteht aus 1357 Seelen die auf 3 Städte und 147 Land-  gemeinden verstreut leben. Sie ist in anhaltender Bewegung. Katholiken  leben in Gifhorn ca. 144, Fallersleben ca. 83 sind in Mischehen lebend zu  50% Versager. ... Rund 300 sind treue und zu allen Opfern bereite Ka-  tholiken. Ein Vereinsleben hat sich in Gifhorn nicht aufziehen lassen. Die  Entfernungen lassen jeden Versuch scheitern. Es kann immer nur die  Pfarrfamilie betreut werden. Neugegründet ist ein Bonifatiusverein mit  24 Mitgliedern. Religionsunterricht wird an 3 Stationen an 45 Kinder er-  teilt. 9o sind etwa ermittelt. Die noch fehlen, können die Entfernungen  zurücklegen, wenn sie größer geworden sind. Problematisch ist, dass die  Gemeinde so fluktuierend ist, dass sie sich in 10 Jahren 100 % geändert  hat. «  Von einem funktionierenden Gemeindeleben, wie noch viele es heute  kennen, konnte also zu diesem Zeitpunkt keinesfalls gesprochen wer-  den  28  29Rund 300 sind und allen Opfern bereite Ka-
tholiken. Eın Vereinsleben hat sich ın Gifhorn nıcht aufziehen lassen. Di1ie
Entfernungen lassen jeden Versuch scheitern. Es kann ımmer LLULr die
Pfarrfamiılie betreut werden. Neugegründet 1st eın Bonifatiusvereıin mıt

Mitgliedern. Religionsunterricht wird Statiıonen 4 Kinder CI-

teilt sind etwa ermuttelt. Dıie och ehlen, können die Entfernungen
zurücklegen, WEeNN S1e gröfßer geworden sind. Problematisch ist, dass die
Gemeinde fluktui:erend iSt; dass S1Ce sich ın Jahren 1' %o geändert
hat.«*!

Von einem funktionierenden Gemeindeleben, WI1IeE noch viele heute
kennen, konnte also diesem Zeitpunkt keinestfalls gesprochen WCI-

den
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Kırchbauplanung Im Gebiet der des dF-Wagens

Fur die Entwicklung der Katholischen Kirche 1m Gebiet Wolf£fsburg
und für den weıteren Lebensweg VO Antonıius Holling sollte eiınes der
oröfßsten nationalsozialistischen Bauprojekte ausschlaggebend werden.

Ahnlich WI1Ee ın dem wenıge Kılometer sudwestlich gelegenen Gebiet der
Herman-Göring-Werke, sollte mıt der Grundsteinlegung der KdF-
Werke durch Adolf Hıtler Himmelfahrtstag 1m Maı 193 ZUL größsten
wirtschaftlichen, soz1ialen un: kirchlichen Veränderung ın der Geschichte
der Regıon kommen.““ Neben dem Werk wurde auch eıne gleichnamige
Stadt für bis 0.000 FEinwohner projektiert, die Juli 19358 durch
Verordnung des Oberpräsidenten in Hannover gegründet wurde. Die
Stadt sollte A US damaliger Sıcht mıt allem » Komfort der Neuzeı1it« aus-

gestattet sein.? Bınnen küurzester eıt olich die Umgebung einem riesigen
Bauplatz. Überall wuchsen ıIn den folgenden Jahren die Häuserblocks AaUus

dem Boden
Zunächst wurde eın Gro(ßiteil der Arbeitskräfte aus allen Gegenden
Deutschlands und des befreundeten Auslands ın Barackenlagern unterge-
bracht. In der Pfarrchronik heiflst dazu:
» Zmuerst wohnten die Männer 1ın Baracken, und WCI111 eın Häuser-
block fertiggestellt WAal, OSCH die Famiıilien e1In. Dazu kamen dann och
viele tausende Ausländer, die hier 1m Werk arbeiteten. Und gab eın
Durcheinander VO Sprachen un Dialekten, und die verschiedensten
ypen VO Menschen rraftfen auf Wır zählten einmal Natıonen. Für
NSCIC deutschen Bewohner W ar eın schweres Begınnen. Überall sahen
S1€e unfertige Strafßen, unfertige Haäauser und überall fremde Menschen, die
sich mıt Miısstrauen gegenüberstanden. «“*

Verständlich, dass für die Arbeitermassen die kleine, se1ıt 1928 exIistlieren-
de provisorische Wellblechkapelle mıt ihren 60 SItZ- und 4 Stehplätzen
auf dem gepachteten Platz Glockenberg ın Fallersleben klein se1n
MUSSTe. So wundert nicht, dass Pastor Lehne bereits Maı 1935
einen ausführlichen Bericht über die » Volkswagenstadt_ Kirchbauplanung im Gebiet der Stadt des KdF-Wagens  Für die Entwicklung der Katholischen Kirche im Gebiet um Wolfsburg  und für den weiteren Lebensweg von Antonius Holling sollte eines der  größten nationalsozialistischen Bauprojekte ausschlaggebend werden.  Ähnlich wie in dem wenige Kilometer südwestlich gelegenen Gebiet der  Herman-Göring-Werke, sollte es mit der Grundsteinlegung der KdF-  Werke durch Adolf Hitler am Himmelfahrtstag im Mai 1938 zur größten  wirtschaftlichen, sozialen und kirchlichen Veränderung in der Geschichte  der Region kommen.** Neben dem Werk wurde auch eine gleichnamige  Stadt für bis zu 90.000 Einwohner projektiert, die am ı. Juli 1938 durch  Verordnung des Oberpräsidenten in Hannover gegründet wurde. Die  Stadt sollte aus damaliger Sicht mit allem »Komfort der Neuzeit« aus-  gestattet sein.?? Binnen kürzester Zeit glich die Umgebung einem riesigen  Bauplatz. Überall wuchsen in den folgenden Jahren die Häuserblocks aus  dem Boden.  Zunächst wurde ein Großteil der Arbeitskräfte aus allen Gegenden  Deutschlands und des befreundeten Auslands in Barackenlagern unterge-  bracht. In der Pfarrchronik heißt es dazu:  »Zuerst wohnten die Männer in Baracken, und wenn ein neuer Häuser-  block fertiggestellt war, zogen die Familien ein. Dazu kamen dann noch  viele tausende Ausländer, die hier im Werk arbeiteten. Und so gab es ein  Durcheinander von Sprachen und Dialekten, und die verschiedensten  Typen von Menschen traten auf. Wir zählten einmal 27 Nationen. Für  unsere deutschen Bewohner war es ein schweres Beginnen. Überall sahen  sie unfertige Straßen, unfertige Häuser und überall fremde Menschen, die  sich mit Misstrauen gegenüberstanden.«**  Verständlich, dass für die Arbeitermassen die kleine, seit 1928 existieren-  de provisorische Wellblechkapelle mit ihren 60 Sitz- und 40 Stehplätzen  auf dem gepachteten Platz am Glockenberg in Fallersleben zu klein sein  musste. So wundert es nicht, dass Pastor Lehne bereits am 5. Mai 1938  einen ausführlichen Bericht über die »Volkswagenstadt ... mit jeglichem  Komfort für die arbeitenden Volksgenossen, ein Kulturausstrahlungszen-  trum für das Hinterland« nach Hildesheim sandte.?** Lehne war bereits  zu diesem relativ frühen Zeitpunkt sicher, dass die »Musterstadt«, »die  Visitenkarte Deutschlands ... für die Kath. Seelsorge ungeheure Proble-  me« und »größte Schwierigkeiten« bereiten würde, zumal er davon aus-mıt jeglichem
Komtfort für die arbeitenden Volksgenossen, eIn Kulturausstrahlungszen-
trum für das Hinterland« nach Hildesheim sandte.“> Lehne W ar bereits

diesem relativ frühen Zeitpunkt sicher, dass die »Musterstadt«, »die
Visıtenkarte Deutschlands_ Kirchbauplanung im Gebiet der Stadt des KdF-Wagens  Für die Entwicklung der Katholischen Kirche im Gebiet um Wolfsburg  und für den weiteren Lebensweg von Antonius Holling sollte eines der  größten nationalsozialistischen Bauprojekte ausschlaggebend werden.  Ähnlich wie in dem wenige Kilometer südwestlich gelegenen Gebiet der  Herman-Göring-Werke, sollte es mit der Grundsteinlegung der KdF-  Werke durch Adolf Hitler am Himmelfahrtstag im Mai 1938 zur größten  wirtschaftlichen, sozialen und kirchlichen Veränderung in der Geschichte  der Region kommen.** Neben dem Werk wurde auch eine gleichnamige  Stadt für bis zu 90.000 Einwohner projektiert, die am ı. Juli 1938 durch  Verordnung des Oberpräsidenten in Hannover gegründet wurde. Die  Stadt sollte aus damaliger Sicht mit allem »Komfort der Neuzeit« aus-  gestattet sein.?? Binnen kürzester Zeit glich die Umgebung einem riesigen  Bauplatz. Überall wuchsen in den folgenden Jahren die Häuserblocks aus  dem Boden.  Zunächst wurde ein Großteil der Arbeitskräfte aus allen Gegenden  Deutschlands und des befreundeten Auslands in Barackenlagern unterge-  bracht. In der Pfarrchronik heißt es dazu:  »Zuerst wohnten die Männer in Baracken, und wenn ein neuer Häuser-  block fertiggestellt war, zogen die Familien ein. Dazu kamen dann noch  viele tausende Ausländer, die hier im Werk arbeiteten. Und so gab es ein  Durcheinander von Sprachen und Dialekten, und die verschiedensten  Typen von Menschen traten auf. Wir zählten einmal 27 Nationen. Für  unsere deutschen Bewohner war es ein schweres Beginnen. Überall sahen  sie unfertige Straßen, unfertige Häuser und überall fremde Menschen, die  sich mit Misstrauen gegenüberstanden.«**  Verständlich, dass für die Arbeitermassen die kleine, seit 1928 existieren-  de provisorische Wellblechkapelle mit ihren 60 Sitz- und 40 Stehplätzen  auf dem gepachteten Platz am Glockenberg in Fallersleben zu klein sein  musste. So wundert es nicht, dass Pastor Lehne bereits am 5. Mai 1938  einen ausführlichen Bericht über die »Volkswagenstadt ... mit jeglichem  Komfort für die arbeitenden Volksgenossen, ein Kulturausstrahlungszen-  trum für das Hinterland« nach Hildesheim sandte.?** Lehne war bereits  zu diesem relativ frühen Zeitpunkt sicher, dass die »Musterstadt«, »die  Visitenkarte Deutschlands ... für die Kath. Seelsorge ungeheure Proble-  me« und »größte Schwierigkeiten« bereiten würde, zumal er davon aus-für die Kath Seelsorge ungeheure Proble-
I11C « und »gröfste Schwierigkeiten« bereiten würde, zumal davon aus-



21Ng, »dass für kırchliche Belange nıchts geschehen wird«, weshalb den
Generalvikar darum ersuchte, muıt der Deutschen Arbeitsfront in Berlin iın
Kontakt EpeEteN; ach der Möglichkeit VO Bauplätzen un
Kirchbauten fragen. Insgesamt SINg Lehne davon dUus, dass »1IN den
naächsten Jahren ach und ach drei Gotteshäuser entstehen
müss(t)en, WE die Errichtung solcher nıcht unmöglich gemacht
wird.«?° Zudem betonte CI, dass VO April 1939 ab,; »sich die Not-

wendigkeıt ergeben dürfte, in Fallersleben oder 1n der Volkswagenstadt
1ne selbständige Seelsorgestelle einzurichten«.*7

In Hildesheim dürften die Befürchtungen Lehnes auf offene Ohren C
stofßsen se1n, zumal sich doch nach den wenıge Monate UVO begonnenen
Bauarbeiten den Hermann-Göring-Werken 1mM Salzgittergebiet,
nunmehr durch den Bau der Volkswagenwerke, die zweıte » Gro{fsbau-
stelle« auftat, 1ın der pastoraler Notstand herrschen sollte, nıcht zuletzt
weıl 138028  > schon im Salzgittergebiet einschlägige Erfahrungen bezüglich
staatlicher Schwierigkeiten machen musste.?®
Lehne sollte deshalb »durch Mittelpersonen« versuchen, eınen brauch-
baren Bauplatz In Fallersleben beim (zut Glockenfeld SOWI1e »IN einıgen
der MNgSs die Siedlung gelegenen Doörterging, »dass für kirchliche Belange nichts geschehen wird«, weshalb er den  Generalvikar darum ersuchte, mit der Deutschen Arbeitsfront in Berlin in  Kontakt zu treten, um nach der Möglichkeit von Bauplätzen und  Kirchbauten zu fragen. Insgesamt ging Lehne davon aus, dass »in den  nächsten 10 Jahren  nach und nach drei Gotteshäuser entstehen  müss(t)en, wenn die Errichtung solcher nicht unmöglich gemacht  wird.«*° Zudem betonte er, dass vom ı. April 1939 ab, »sich die Not-  wendigkeit ergeben dürfte, in Fallersleben oder in der Volkswagenstadt  eine selbständige Seelsorgestelle einzurichten«.*7  In Hildesheim dürften die Befürchtungen Lehnes auf offene Ohren ge-  stoßen sein, zumal sich doch nach den wenige Monate zuvor begonnenen  Bauarbeiten an den Hermann-Göring-Werken im Salzgittergebiet,  nunmehr durch den Bau der Volkswagenwerke, die zweite »Großbau-  stelle« auftat, in der pastoraler Notstand herrschen sollte, nicht zuletzt  weil man schon im Salzgittergebiet einschlägige Erfahrungen bezüglich  staatlicher Schwierigkeiten machen musste.?®  Lehne sollte deshalb »durch Mittelpersonen« versuchen, einen brauch-  baren Bauplatz in Fallersleben beim Gut Glockenfeld sowie »in einigen  der rings um die Siedlung gelegenen Dörfer ... Mörse, Sandkamp, Hess-  lingen, Nordsteimke und Benstorf« zu erwerben.”?  Das Bistum wandte sich derweil selbst an das DAF-Centralbüro, um auf  geeignete Plätze hinzuwirken. So hieß es in einem entsprechenden Schrei-  ben:  »Wir bitten daher ergebenst, bereits bei der Planung der Siedlungsstadt  die notwendigen Kirchen und Pfarrhausbauten in den Stadtplan auf-  nehmen und bei der Geländeverteilung die erforderlichen Geländestücke  zur Verfügung stellen zu wollen. Nur so kann vermieden werden, daß für  die Seelsorge unüberwindliche Hindernisse auftreten, die katholischen  Werksangehörigen infolge Mangels an Kirchen und religiöser Ver-  sorgung der neuen Heimat innerlich fremd bleiben, den Zugang ablehnen  — wie in der entfernteren Nachbarschaft bereits hat festgestellt werden  müssen — oder wieder fortziehen. Nur so kann auch ein Stadtbild aus  einem einzigen Guß entstehen. «3°  Ferner erhoffte man sich Rückendeckung durch den aus Fallersleben  stammenden Kirchenminister Kerrl, von dem man annahm, dass sich  3031MöÖrse, Sandkamp, Hess-

lingen, Nordsteimke und Benstorf« erwerben.“?

Das Bıstum wandte sich derweıl selbst das DAF-Centralbüro, auf
gee1gnete Plätze hinzuwirken. So hie{s ın einem entsprechenden Schrei-
ben

» Wır bitten daher ergebenst, bereits bei der Planung der Siedlungsstadt
die notwendigen Kirchen und Pfarrhausbauten in den Stadtplan auf-
nehmen und bei der Geländeverteilung die erforderlichen Geländestücke
ZUT Verfügung stellen wollen Nur kann vermieden werden, da{s für
die Seelsorge unüberwindliche Hindernisse auftreten, die katholischen
Werksangehörigen infolge Mangels Kirchen und relig1öser Ver-

SOFrSunNgs der Heımat innerlich fremd leiben, den /ugang ablehnen
WI1e ın der entfernteren Nachbarschaft bereıts hat festgestellt werden

mussen oder wieder fortziehen. Nur kann auch CIn Stadtbild AUS

einem einzıgen Guf entstehen.«?°

Ferner erhoffte INa  S sich Rückendeckung durch den AdUus Fallersleben
stammenden Kirchenminister Kerrl, VO dem INa  — annahm, dass sich
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dieser »deshalb auch besonders interessieren |[würde], dass die kıirch-
lıchen Verhältnisse dort 1E güunstıge Regelung finden.«3!

Die Aktenlage ze1igt, dass zumiıindest 1m Junı 1935 Kirchbauplanungen 1mM

Baugebiet der KdF-Stadt seıtens staatlicher, landes-, und kommunal-
politischer Stellen noch nıcht erorter worden SO berichtete

Junı der zuständige Regierungspräsident den Oberpräsidenten 1ın
Hannover: » Wıe MIr der Landrat des relses Githorn nach mundlicher
Rücksprache mıt Herrn Dr Koller VO der Bauleitung der K.D.F.-Stadt
berichtet, sind die Fragen bezüglich der Errichtung VO Kırchen noch
völlig ungeklärt. &«

Interessant 1st ın diesem Zusammenhang auch eın weıteres Schreiben des
Oberpräsidenten den Reichskirchenminister, anhand dessen die Un
verbindlichkeit und offene Kompetenzfrage gut ersichtlich wird. Wäih-
rend CS 1m Briefentwurf hiefs, dass die » Fragen bezüglich der Errichtung
VO Kırchen noch völlig ungeklärt elen« un: nach Ansıcht des
Oberpräsidenten ohne weıteres anzunehmen Sel, dass »bei der Planung
der Stadt Bauplätze für Kirchen Berücksichtigung finden werden«, wurde
der den Kirchenminister verschickte Brief letztlich dahingehend VCI-

ändert, dass 1U hiefs » DıIie Errichtung VO Kırchen« lıeise »siıch noch
nıcht absehen« un INa ICSC d sich selbst VO dort Aaus mıt der Gesell-
schaft des KdF-Wagens un Berlin ın Verbindung setzen«.?5

Briefe solcher Art sollten ın den folgenden Jahren noch mehrtach verfasst
werden. S1e bezeugen einmal mehr das Kompetenzchaos 1im Drıtten Reich
Letztlich SET7ZiIEe ab Mıiıtte 1938 bezüglich Kirchbauten ein
ablässiger Briefverkehr zwischen kirchlichen und staatlichen Stellen eIMn,
ohne dass eın befriedigendes Ergebnis oder zumindest iıne eindeutige Aus-
5Sasc erzielt werden konnte, WI1eE sich noch spaterer Stelle zeigen wird.

Irotz der offenen Kirchbaufrage konnte immerhin die Suche nach eiıner
weıteren Gottesdienstmöglichkeit VoOrerst geklärt werden, wobei der ka-
tholische Geistliche VO  - Githorn ähnlich WI1€e auch 1im Salzgittergebiet
1im Herbst 1938 Unterstützung VO lnerwarteter Seıite bekam durch ıta-
lıenische Arbeitskräfte.

Um den Bedarftf Arbeitern 1m andwirtschaftlichen und industriellen
Bereich aufzufangen, wurden 1n Deutschland näamlich aAb Miıtte 1937



schrittweise die Bestimmungen Z Beschäftigung VO  z Ausländern gelo-
ckert un mıt einıgen Nachbarstaaten Abkommen über einen » Arbeits-
kräfteaustausch« abgeschlossen.?* uch die Volkswagenwerke oriffen
fruüuh auf die Möglichkeit der Anwerbung ausländischer Arbeitskräfte
zurück, wandten sich mıt Hıiılfe der NSCH Beziehungen der Deutschen Ar-
beitsfront (DAF) die Confederazione Fascısta die LavoratorI 1 dell’In-
dustria CFLI un baten die Vermittlung VO  H italienischen Ar-
beitskräften.?>

Diese sollten für die kirchliche Entwicklung des Gebietes nunmehr VO

entscheidender Bedeutung werden, da den katholischen Arbeitern durch
Intervention des Vatikans ın der Heımat PCI Arbeitsvertrag die religiöse
Betreuung zugesichert worden war:  36 Zudem begleiten nıcht FL italie-
nısche Geistliche die Arbeitskräfte ach Deutschland, der Italiener-Seel-

wurde vielmehr auch zugestanden, dass »die Polizei-Vorschriften
über Versammlungen und Verwendung profaner Räume Gottesdienst-
7Zwecken« 1mM Gegensatz den für deutsche Arbeiter geltenden Be-
stımmungen »keine Anwendung« fanden. Hıermuit fie] letztlich die Be-
gründung, wonach 1m Umkreis VO einer Stunde Fulsweg iıne (O0ttes-
dienststation (ın diesem Fall die Kapelle ın Fallersleben) ausreichend
War

Vor diesem rechtlichen Hıntergrund erfolgten deshalb 1mM Frühherbst
1935 Verhandlungen zwischen Lehne, den beiden Lagerführern, dem
für die Betreuung der italienischen Arbeitskräfte ın Deutschland
ständigen Dr Salza und der Gestapo, die schnell ergaben, dass künftig
sonntäglich Gottesdienste für die Arbeiter 1ın unmittelbarer aähe der
Baustellen stattfinden durften.?°® So gelang ın Hesslingen, ın der (Jast-
wirtschaft » Zum Brandenburger Adler«, ab Oktober 1936 regelmäfsigen
Gottesdienst für die italienischen Arbeitskräfte einzuführen, der auch VO

deutschen Arbeitern esucht werden durfte. Dıe Gottesdienste wurden
VO italienischen Geistlichen Don Vıttor1o0 Vıgato und Pastor Lehne SC-
halten.??

Anfänglich mussen die TZustände hier aufßerst kurios SCWESCH se1ın. ach
Aussagen Lehnes die Geistlichen INOTSCILIS lange auf die Benut-
ZUNS des Saals; weıl dort bis ın die Morgenstunden gefeiert wurde,
nach Tabak und Jer roch und eın erheblicher Teil der Gottesdienst-
besucher VO Altar wieder direkt die Bar wechselten.*°

C



Obwohl sich lediglich eın Provisorium handelte, wurde der Vor-
stofs seıtens der Machthaber argwöhnisch wahrgenommen, dies bestätigt
auch 116e Meldung des Sicherheitsdienstes Berlin, iın der heilst

» Wıe dies ın ähnlichen Fällen auch schon in früheren Jahren festzustellen
Wal, hat die katholische Kıirche durch die Unterwanderung und An-

siedlung katholischer Arbeiter ın den 1m Zuge des Vierjahresplanes HCH

errichteten Industriezentren, 7B Fallersleben, Salzgitter u eınen be-
trächtlichen Machtzuwachs ın der Dıaspora erfahren, den sS1e durch Er-

richtung Pfarreien un:! Kuratıen sofort organisatorisch gesicherthat

In ihren Vorstöfßfßen ZUL Errichtung CGottesdienststationen un:
kirchlicher Neubauten kam den bischöflichen Instanzen die Eınwan-

derung ausländischer, insbesondere polnischer un: italienischer Land-
und Industriearbeiter Zzugute C

TSt Ende 1939 konnte der Saal mıt finanzieller Unterstützung der DAF
durch italienische Arbeiter SallZ einer Notkapelle ausgebaut werden.
Dem rund 300 Personen fassenden Tanzsaal W arlr eıne 3-Zimmer-Woh-
NUuNgs angeschlossen, in welcher der italienische Geistliche untergebracht
War Somıt für die italienischen Arbeiter sonntäglich fortan Zwe!l
Gottesdienste möglich, die auch VO  b einıgen Dutzend deutschen Arbei-
tern esucht wurden. uch der HUE Pfarrer VO Gifhorn, Joseph HeNZe,;
konnte weiterhin regelmäfßsig 1mM Brandenburger Adler zelebrieren und
08 einen eıgenen Gottesdienst für die Deutschen einführen, damıt S1E
sich nıcht ausschlieflich » all italienischer Frömmigkeit erbauen MUS-
ßC<

Während zumindest regelmäfsiger CGottesdienst gewährleistet werden
konnte, wurde durch den stetıgen uzug VO katholischen Bau- und
Werksarbeitern die rage nach eiınem eıgenen Geistlichen für die KdF-
Stadt ımmer dringlicher. Bereıts 1mM Junı 1939 meldete Pastor Henze
das Generalvikariat, dass VO den schätzungsweıse 5.000O deutschen Ar-
beitern ohl 50 Katholiken se1ien, weshalb unbedingt notwendig sel,
endlich einen Geistlichen entsenden, W as Generalvikar Offen-
steın schlieflich Dezember 1939 bestatigte.*



)ie Ankunft NTIONIUS ollıngs und dıe Verschlechterung der segl-
sorglichen öglıchkeiten in der des dF-Wagens

Es sollten och ein1ıge Monate verstreichen, his Marz 1940 mıt
Antonius Holling der zuständige Pfarrvikar für die »K.D.F Volks-
wagenstadt und Umgebung« bestellt wurde, ohne 4aSss Hildesheim
zunächst den Seelsorgebezirk näher umschrieb.“* Aufgrund der PEO-
blematischen Wohnungslage versorgte Holling seıne HGE Gemeinde 1ın
den ersten Wochen pCI Fahrrad und Motorrad V 25 Kilometer enNt-

ernten Gifhorn dUus, VO  S aus sich DA Maärz gemeınsam mıt
Pastor Henze erstmals ın se1ın Seelsorgegebiet begab Gleich bei
diesem Ersten Besuch erhielt durch den italienischen Geistlichen die
Nachricht, dass künftig auf Weısung des italienischen Lagerführers
Waldemarıin IAn Gottesdienst mehr durch eınen deutschen Geistlichen ın
der Notkirche gehalten werden dürfte, weiıl dies aut Vertrag mıt der DAF
nıcht erlaubt se1.*)

Die Sıtuation sollte sich noch weıter zuspıtzen. Nıiıcht NUur, dass der ab
Maärz sonntäglich 1m angemıieteten Gasthaus »Schulz« der FallersIi-
ebener Strafse eingeführte Gottesdienst nach wenıgen Wochen Zu

Pfingstfest auf Weısung der Gestapo*“® wieder aufgegeben werden 11USS$5-

[ scheiterten vielmehr auch die Verhandlungen die Mitbenutzung
der evangelischen Kirche, dass die sonntägliche Gottesdienstgemeinde
VO bis 10 Personen fortan auf den Besuch der leinen Wellblech-
kapelle ın Fallersleben angewılesen war.?/

Als Erfolg WAaT lediglich verzeichnen, dass der Junge Vikar durch die
Vermittlung des Baumeiısters Peter Koch ın die Stadt übersiedeln konnte,

bei der Famiilie Ahornweg für FEOIS Reichsmark Zzwe!l kleine
/Zimmer und Pensıon erhielt. In der Chronik heiflst hierzu » Herr Pastor
nahm freudig und siedelte schon Ende April 1940 Z KdF-Stadt über.
Hıer las jeden orgen seiınem Schreibtisch oder 1m Wohnzimmer
der Famlılie Koch die Messe e1in halbes Jahr lang.«+°

Nachdem wenı1gstens die rage der Unterkunft unverhofft schnell geklärt
werden konnte, sollte das Problem des fehlenden Gottesdienstraums ın
den folgenden onaten für Holling ımmer virulenter werden, zumal die
Katholikenzahl stet1g anwuchs und aut Angaben der Kirchenstatistik
bald Z Gläubige zahlte. Unablässig suchte den Kontakt mıt VeCeTI-
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schiedensten Instiıtutionen, wieder die Notkirche der Italiener Nufzen

dürfen un: den Plan, wenı1gstens ein Kirchengebäude erbauen,
voranzutreiben. Hierbei SET7ZI6 Holling groise Hoffnungen auf den
Architekten und Leıter des Stadtbaubüros, Peter Koller, bei dem der
Priester ein offenes Ohr für se1ın Anliegen fand

Ob sich Holling auf Anraten Hildesheims Koller wandte, 1St nıcht
klären, aber vermuten, da Koller auf Weısung der DAF seıt September
1936 mıt dem Generalvikariat 1ın Hildesheim 1ın Kontakt stand un: auf-
grund der gewünschten Einzugspläne für Kirchbauten ın den Planungs-
entwürfen der KdF-Stadt VO Z September 1939 nıcht 1L1LUr Flächen für
vier katholische Kirchbauten berücksichtigte, sondern auch einen kon-
kreten Plan eiınes Kirchengebäudes mıt Pfarrhaus un: Kommunikan-
ensaal vorlegte.“

Was Holling un: wahrscheinlich auch Koller jedoch 1im April 1940 nıcht
ahnen konnten, Wal, dass bereits diesem Zeitpunkt die ursprung-
ichen, 1ın der Offentlichkeit vorgestellten Baupläne schon ad ACEa gelegt
d.  11, da seltens höchster nationalsozialistischer Kreıise beschlossen Wal,
AUuSs der KdF-Stadt endgültig eiıne NS-Musterstadt machen, In welcher
der kirchliche FEinfluss auszuschalten War.  50 Unter dieser Zielsetzung galt
CD Siedlungen mıt Vorbildcharakter konzipieren, ın denen sich die
Lebensordnung des Nationalsozialismus)>” widerzuspiegeln hatte. SO
wurde In Berlin bereits 1m Juli 1939 die nähere Planung VO  — Kirchen-
bauten endgültig aufgrund eiınes Führerbefehls eingestellt, W1e€e eın Brief
VO Albert peer den Reichskirchenminister Hans Kerrl l zeıgt:

» Der Führer hat heute eindeutig entschieden, da{s ıIn den Sied-
lungen, WI1e€e z.B LINZ,; Fallersleben, bei den Hermann Göring-Werken
USW. keine Bauplätze für Kirchen vorgesehen werden ollen; iıch bitte S1e,
VO dieser Entscheidung des Führers Kenntnıis nehmen. «>*

enıige Wochen spater wurde dieser Befehl nochmals durch den Stell-
Vertreier des Führers, Martın Bormann, konkretisiert. In seiınem Brief
das Reichsinnenministerium hie{ » Der Führer hat bei dieser Gelegen-
heit auch die Tage, ob für einen etwalıgen spateren Bedarf Plätze für
Kırchenbauten freizuhalten selen, entschieden verneılnt.« Und weıter:
» Dieser Entscheidung des Führers kommt grundsätzliche Bedeutung auch
für alle anderen Fälle Z In denen über die rage entschieden werden



mufs, ob bei Anlegung Sıedlungen Kirchenneubauten vorzusehen
oder Plätze für Kirchenbauten freizuhalten sind. Ich bitte S1e. die iın rage
kommenden Herren Reichsminister, die Leiter: der Ihnen nachgeordneten
Behörden un: die Gemeindeleiter ın geeigneter Weıse auf die sıch aus der
Führerentscheidung ergebenden Folgerungen hinzuweisen. Allerdings
moöchte iıch S1ie bitten, hierbei jeden HınweIls darauf, da{s eıne Ent-
scheidung des Führers In dieser rage vorliegt, vermeiden. «>}

In Berlin galt 1m Mınısteriıum für die kiırchlichen Angelegenheiten spates-
tens se1t dem 76 August 1939 die Weılsung, in der Angelegenheit der Be-
schaffung kirchlicher Räume nıchts weıter veranlassen un: auf schrift-
liche Eingaben nach Möglichkeit nıcht antworten.?“*

uch WECN noch VOT wenıgen Jahren seıtens des Stadtarchivs Wolf£fsburg
darauf insıstliert wurde, dass vier Kirchengrundstücke ın den Stadtplänen
des Bauleiters Koller vorgesehen 1, entspricht dies WAar den lat-
sachen, die reelle Bedeutung dieser Baupläne können jedoch als marginal
betrachtet werden, W as VOTL dem Hintergrund der Jer zıtierten Quellen
nunmehr eindeutig belegt se1ın dürfte. Diese Einschätzung teilte übrigens
schon der ın den Verhandlungen involvierte Katholische Sıedlungsdienst,
der ın seiınem Tätigkeitsbericht für das Jahr 938/39 festhielt:

» Der Kampf jeden einzelnen Kirchbauplatz In diesen Sıedlungen 1st
aufßerordentlich grofß. Der Schritt VO  — der unverbindlichen Zusage, dass
1mM Sıedlungsplan e1in Kirchbauplatz ausgewlesen wird, bis ZUTLT wirklichen
Einzeichnung eines Kirchbauplatzes ın den Sıedlungsplan 1st schon eın
großer Erfolg. Miıt der Einzeichnung des Kirchbauplatzes 1n den
Sıedlungsplan 1st der Siedlungsplatz und somıt der Kirchbauplatz aber
noch lange nıcht genehmigt. Ist der Siedlungsplan mıt dem Kirchbauplatz
genehmigt, 1st der Kirchbauplatz noch lange nıcht Eigentum der
Kirchengemeinde. Di1e Auflassung 11USS$s5 Ja auch genehmigt werden. Be1
jedem dieser einzelnen orgänge haben viele Instanzen mitzureden, mıt
denen dauernd Verbindung aufrecht erhalten werden MUuSSs. «>>

5Spätestens 1m September 1940 kam eıner weıteren entscheidenden
Unterredung im Reichskirchenministerium, der auch ein1ge Beamte
des Reichsarbeitsministeriums teilnahmen. Letztere hatten »verschiedene
Schreiben des Stellvertreters des Führers vorliegen, die über den u1ls

bisher bekannten Standpunkt der Parte1ı ın dieser rage noch wesentlich

26 5L



hinaus[gingen].« Künftig sollte näamlich nıcht mehr 1L1UTE der Neubau VO

Kirchen unterbunden, sondern »auch kirchliche Umbauten verhindert
werden.« ach den vorliegenden Unterlagen »bestand FEinverständnis
darüber, da{fs während des Krıieges eın Neubau VO  — Kirchen USW. nıcht ın
Betracht komme, fraglich erscheint aber, ob auch iın Zukunft kıirchliche
Bauvorhaben, insbesondere iın den UCIl Siedlungen, verhindert werden
sollen.« Um die etzten offenen Fragen klären, entschied INa  — ıIn Berlin,
dass »CS zweckmälsig er eıne erneufte Entscheidung des Führers herbei-
zuführen, insbesondere klären, ob auch für andere kırchliche
Bauten y{ für Gemeindehäuser und Andachtsräume, Bauplätze nıcht
ZUT Verfügung gestellt werden sollten.«>°

Bıs eıner entsprechenden Weısung des Führers wollte INa  — die Kirchen
auch weiterhıin mıt städtebaulichen oder kriegstechnischen Gründen und
Auflagen beruhigen. Ob 1mM Reichskirchenministerium oder anderswo
eine weıtere Entscheidung ZUT rage des Kirchbaus bei den KdF-Werken
fiel, 1st anhand staatlicher Archivalien nıcht belegbar. Dıie Ereignisse VOTL

Ort deuten jedoch darauf hın.>7

Es verwundert deshalb nicht, dass die ın den Tagebuchaufzeichnungen
Hollings dokumentierten Versuche, eınen Pachtvertrag für eın Bau-
grundstück erwirken, fortan 1NSs Leere liefen

Erfolgreich sollte hingegen, nach mehr als eiınem halben Jahr zahen
Rıngens, die Einführung des Gottesdienstes ıIn der Italienerkapelle se1n.
Es stellte sich namlıich nach dutzenden Gesprächen mıt der Lagerführung,
italienischen Dienststellen und [07° der Nuntıatur in Berlin heraus, dass
die Nutzung des ehemaligen Gasthaussaals insbesondere VO einıgen
Vertretern der DAF un:! dem italienischen Lagerführer Waldemarin,
jedoch nıcht »auf Strenge Weısung der Gestapo«>® verhindert wurde.
Am y September 1940 »kam VO Berlin die Erlaubnis«, fortan den Saal
bei Wolter »als Gottesdienstraum auch für die Deutschen [ zu| be-
nu  « 39

So konnte Nachmittag des 29 Septembers 1940 16.00 Uhr die
erste Andacht gefeiert werden, bevor ab dem Oktober wieder regel-
mäfiger Gottesdienst 1ın Hesslingen stattfand. DIie Notkapelle 111US5

diesem Zeitpunkt recht trıst SCWESCH se1n. In der Chronik wird der erSte

Eindruck, den der Gottesdienstraum machte, WI1€ folgt beschrieben:
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AÄABB D: Notkiırche Wolters asthof

» Eın schmutziger Raum! Auf dem eintachen Bretteraltar stand ein kleiner
Tabernakel mıt ovalem Türchen;: darin eın Sanz kleiner siılberner Kelch
mıt Deckel ohne Velum, ganlz ar Der iıtalienische Priester opferte
Weihrauch VOTL dem Allerheiligsten. Der Chorraum WAarTr eiıne Theater-
bühne; 1ıne kleine weiılse Bank für wWel Personen diente als Kkommunıilon-
bank Hınter dem Altar hing eın selbstgemaltes rundes Josephsbild, des
Patrons der Italiener. Im Raum selbst standen ) Kinoklappstühle. Das
WTr alles Dies sollte 1U  — 1NsSCTEC Kirche se1n. Das heißt, WIr nıatten 1LL1UL

Gastrecht, die Italiener die Herren. och Gott WAar un u11l5 ın
der Hostie, seiıne orofse Liebe kam u1lls bei aller Armseligkeit erst recht
ZU Bewusstseın, beglückend empfanden WITr seiıne heiligste Gegenwart.
Es wurde ıne begeisterte Dankandacht. Wır hatten Ja 1U  H ın der KdF-
Stadt eın Gotteshaus. «®°

Miıt finanzieller Hilfe des Bonifatiuswerks und zahlreichen Spendern AdUus

den Reihen der Gemeinde SOWIE dem Reich, gelang Holling
In den kommenden Jahren, aus dem provisorisch eingerichteten Tanzsaal
einen würdigen Gottesdienstraum gestalten, der fortan durchgehend
gEeENUTZT werden konnte.®*
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Die Benutzung der Kapelle WAar nıcht der einzIge Erfolg, den Holling 1m
Herbst 1940 durch se1n fast »gebetsmühlenartiges« Vorsprechen bei den
zuständigen Behörden erreichen konnte. Durch die persönliche Interven-
t1on Ferdinand Porsches, erhielt der Junge Priester letztlich j 6} kto-
ber des Jahres die Zusage für 1NE eıgene Wohnung der Alten Land-
straise Z wobel 1mM Mietvertrag festgelegt wurde, dass Holling »In der
Wohnung keinerlei sakrale Handlungen vornehmen und Versammlungen
abhalten« durfte und dazu verpflichtet wurde, »die Wohnung ausschlief-
ich Wohnzwecken benutzen und sich jeglicher Amtshandlungen ıIn
den Wohnräumen enthalten«. Ferner wurde ihm 1m Kündigungsfalle
kein Mieterschutz eingeräumt.®? Was dies bedeuten konnte, sollte Hol-
ling bereits wenıge Monate spater spuren bekommen, als 5 Juli
1941 unvermittelt die Kündigung der Siedlungsgesellschaft eing1ng, die
letztlich 1m Dezember 1941 1L1UL unterblieb, weıl »1m Hinblick auf die
Kriegsbedingten Verhältnisse un auf die Tatsache, dass Holling Stand-
ortpfarrer Ist, dies zurzeıt nıcht tunlich« erschien.®?

acetten der Gememnde- und Seelsorgsarbelt zwischen - 1

Miıt dem Gotteshaus und der eigenen 3-Zimmer-Mansardenwoh-
NUNns konnte ach mehr als einem halben Jahr nach Ankunft des Priesters
die Seelsorge in geregelteren Bahnen stattfinden. In diesem /Zusammen-

hang 1st insbesondere der Eınsatz VO  — Seelsorgshelferinnen bzw Pfarr-
helferinnen, näherhin der Ordensschwestern Jutta Dirkmann und Lud-
gCIa Austermann VO Herz-Jesu-Instıitut 1ın Germete erwähnen, die ın
der Gemeinde se1it dem K Juli 1940 ine »ungeheure tägliche Klein-
arbeit« leisteten und die ab 1943 noch V Sr Bernadette Schaeffer
unterstutzt wurden.®* Da S1E nıcht gemeinsam ıne Wohnung beziehen
durften, lebte Sr Jutta ın Fallersleben un Sr Ludgera iın der Stadt,
S1e vielfältige Aufgaben übernahmen. Neben der vornehmlichen Arbeit in
der Familienpflege, versuchten S1€ durch regelmäfsige un: systematisch
durchgeführte Hausbesuche Kontakte Gemeindemitgliedern
knüpfen. Ferner hielten SIe Kinderseelsorgestunden, die 1in Ermangelung
eines Gemeindehauses 1ın der Sakriste1 der Notkirche oder mıtunter ın

Privatwohnungen stattfanden, zumindest teilweise den fehlenden
Religionsunterricht S1e uührten die Pfarrkartothek, erledigten
die anfallenden Sekretariatsarbeiten, wirkten als Messnerıinnen, reinıgten
und schmückten die Kapellen, SOrgten sich die Kirchenwäsche un:



die Instandhaltung der Paramente. uch der »helfende Dıienst« ın der 14
turgle, WIE die Gestaltung VO  > Gebetszeiten, lag ın ihren Händen. Die
Schwestern wurden Z Verbindungslinie zwischen der Gemeinde un
Holling und gehörten bald den wichtigsten Ansprechpartnern weıb-
lıcher Katholiken, da diese, WI1IeE bereits auf der Hildesheimer Diözesan-
synode 1937 festgestellt wurde, »der Seelsorgsschwester gegenüber mıiıt-
teilsamer sind ın Bericht und Fragestellung über iıhre Tätigkeit, während
S1€E sich dem Priester gegenüber oft genleren, fürchtend, unrichtig A
handelt oder gesprochen haben oder sıch unklar auszudrücken.«°5> In
ihrer Umgebung VOT allem der niıchtkatholischen galten die Schwes-
tern zume1lst als »weltliches Personal«. S1e arbeiteten nicht 1ın Orden-
stracht; sondern iın Zivilkleidung und wurden bei den Meldeämtern unter

iıhrem weltlichen Namen angemeldet, nıcht VO vornherein das Miıss-
franen der Gestapo schüren, Was WI1e€e 1m Falle einıger Ordensschwes-
tern 1im nahen Salzgittergebiet ZU. Zwangsarbeitseinsatz führen konnte.

Aufgrund der steigenden Katholikenzahl wurde ab 1942 zusätzlich
Kaplan Aloys Scherer VO Bischof ın die KdF-Stadt entsandt, dass
Pastor Holling EeLItWwaAas entlastet werden konnte. Bıs 7A3 Jahreswechsel
1941/42 stieg die Zahl der Katholiken auf 2.500, 1m Laufe des Jahres
1942 auf rund 5.:000 und bis A Kriegsende auf rund 5.000 Vor
dem Hintergrund der genannten Zahlen 1st interessant, den Blick auf
die durchschnittliche Anzahl der Kirchgänger legen, die laut der
statistischen Angaben, die Holling jährlich die bischöfliche Behörde
nach Hildesheim sandte, verhältnismäfig gering WAar. Die sonntäglichen
Gottesdienste WAar immer gut besucht, doch lag die Besucherzahl

Kriegszeıten bei n1ıe mehr als 20.% der Gemeindemitglieder un!: somıt
weıt unftfer den durchschnittlichen Zahlen des Bıstums, die doppelt
hoch ] D RE Als Indikator kann hierbei insbesondere die Anzahl der
Osterkommunikanten herangezogen werden, die 1941 bei 20,44 Vo lag
un:! bis 1944 auf 18,75 %o der Gemeindemitglieder absank.®®

Es 1st also festzuhalten, dass 11Ur e1ın verhältnismäfßig geringer Anteil der
NECUu angesiedelten Katholiken regelmäfßig die Gottesdienste besuchte.
Hierfür sind sicherlich viele Gründe benennen: Unkenntnis über die
Exı1istenz der Notkapelle®7, weıte Wege oder vielleicht auch die Arbeits-
überlastung durch den Schichtbetrieb ın den Werken. iıne weıtere Rolle
dürfte die ngs VOT Repressionen und sicherlich auch die orge DCL-
sönliche Nachteile SCWESCH se1n, WEeNnNn INa  — siıch offen ZU katholischen
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Glauben bekannte. Nıcht zuletzt weil offensichtlich einıge Katholiken für
ihren Eınsatz Konsequenzen erleiden MUSSTEN, WI1IeE Herr Koch, der für die
Unterbringung des Pastors und die Fertigung VO Kommunıiılon- und
Fufßßbänken AdUus Fui$bodenbrettern Unabkömmlichkeitsbescheinıi-
SS die Front geschickt wurde.

Ferner 1St berücksichtigen, dass auch ın der KdF-Stadt, W1€e in fast
allen Gebieten verzeichnen Wal, die Neuzugezogenen mıtunter erheb-
lıche Schwierigkeiten mıt dem Anschluss die kirchlichen Strukturen,
oder auch schlichtes Desinteresse eıner kirchlichen Bindung VOT Ort

zeigten, nachdem S1E die ursprüngliche Heımat verlassen hatten.

Welcher Art diese Probleme se1ın konnten, zeigen 4: die Ausführungen
eines Mitbruders Hollings, des Pastors Greve VO  z Wolfenbüttel, der 1940
1n einem Vortrag dıe Seelsorgesituation ıIn der Regıon WI1e folgt beschrieb:
» Zehntausende VO Arbeitern werden ZUSAININCNSCZOSCH, die
Werke und Städte aufzubauen, ın denen nach wenıgen Jahren schon
Hunderttausende leben werden. Und dies auf einem Raum, in dem noch
VOL eın paar Jahren 1L1UTL kleine Dörfer oder Städte V einıgen ausend
Einwohnern standen. Diese Menschenmassen sefzen sich
IL1C  — AdUus Deutschen aller (J3aue. Ostpreufßßen un: Saarländer, Wıener,
Bayern, Sachsen, Rheinländer und Westfalen, kurz, alle Dialekte der
deutschen Sprache sind dort VEertreien. Dazu och ausländische Arbeiter,
VOL allem Italiener, aber auch Tschechen un: Polen Wıe schwer ıne C
ordnete und 1LLUL einigermaisen umtfassende Seelsorge da wird, 1st leicht
verständlich. Eıne orofse Schwierigkeıit liegt gerade darın, da{s die Jäu-
bigen bunt zusammengewürfelt Aaus den verschiedensten Gegenden des
Reiches STATAMEN: Eıne sich verständliche und auch gute He1ımat-
tradıtion bereitet 11UI11 unerwartete und oxrofßse Schwierigkeiten. Dıie Ver-

schiedenartigkeıt der Lieder, Gesänge un: Gebete 1ın den einzelnen DI6-
macht fast unmöglich, durch gemeInsames Singen eın Gefühl der

Gemeinschaft imter den Besuchern des Gottesdienstes wecken. Das 1St
eın 1LLUTL schwer ermessender und kaum WEeTIT machender Nachteıil.
DiIe Schwierigkeiten werden noch erhöht, WEeNnNn INa  H bedenkt, WI1e
kümmerlich und Prımıtıv naturgemäfs der aufßere Rahmen aller ZSOLLES-
dienstlichen Handlungen noch 1Sst Es 1st in sehr vielen Fällen > da{s die
Gläubigen ıIn ihrer alten Heımat unfter altgewohnten, liebgewordenen
Umständen brav und bieder ihren religiösen Pflichten nachgekommen
sind, 1U  — aber unfter ZAaM1Z anderen,; viel schwierigeren Verhältnissen den



Anschluss nıcht mehr halten. Der viel weıtere Weg ZUL meılstens
regelmäfßigen Feıer der Messe, das völlige Fehlen des ANZCI gewohnt
SCWESCHNECN kirchlich-religösen Milieus, andere Melodien, andere Lieder,
da bleibt wen1g mehr übrig, W as Sympathien un: Erinnerungen weckt
die bisherige religiöse Betätigung. Und al diesen Dıngen, WE S1e
auch 1m Grunde 1L1UL Außerlichkeiten sind, hängen die Menschen doch
sehr, Ja SIE hängen, WI1Ie 119  B Jer festhalten mufds, ın der Masse geradezu
VO  S ihnen ab «68

In der lat scheinen die VO  e Gireve angesprochenen Punkte auch in Wolfs-
burg vorhanden SCWESCH se1ın, da beispielsweise die Gesangspro-
blematik mehrfach auch iın der Pfarrchronik thematisiert wurde.®?

IJa Holling und se1ıne Mitarbeiter L1LUTL eringe Möglichkeiten hatten, -
ßerhalb lıturgischer Handlungen In der Offentlichkeit aufzutreten,
die kirchlichen Feiern 1m Grunde die Höhepunkte 1m Leben der Jungen
Gemeinde. Inwıewelt auch weltliche Feıiern der Gemeinde stattfanden,
lässt sich nıcht mehr verifizieren. Grundsätzlich darf 11a  > aber festhalten,
dass das Gemeindeleben sich zume!1st 1LLUL AaUus$s dem Besuch der Gottes-
dienste und Andachten bestand, zumal nıcht möglıch Wal, kirchliche
Gruppilerungen 1NSs leben rufen.

Neben der regulären Seelsorge den deutschen Katholiken, hatte sich
Antonius Holling VO Anfang auch die SOoOgeNanntTteE »auferordent-
liche Seelsorge« kümmern. Näherhin die Betreuung VO deutschen
Soldaten und Kriegsgefangenen, WI1€E auch VO  — ausländischen riegsge-
fangenen, Zivil- und Zwangsarbeitern, für die als Standortpfarrer
ständig WAar So betreute se1it 1941 die Soldaten des deutschen Strafge-
fangenenlagers, die Wochenende dort besuchen durfte und für die
alle E Tage eın Gottesdienst gehalten wurde./°

Komplizierter War die Betreuung der ausländischen Gefangenen,
/ wangs- un: Zivilarbeiter. Da aus nationalsozialistischer Sıcht rlegsge-
fangener nıcht gleich Kriegsgefangener war‘ wurden Je nach Herkunft
der Inhaftierten erhebliche Unterschiede 1ın den Möglichkeiten der reli-
g1Öösen Betreuung gemacht. Während den sogenannten » Ostarbeitern«
aus den sowjetischen Gebieten keine seelsorglichen Möglichkeiten
eingeräumt wurden, konnte die Betreuung polnischer Kriegsgefange-
ner/Zivilarbeiter WEn auch erheblich eingeschränkt VOrSCHOIMNIM
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werden./* Diıe Gottesdienste, die bald 1L1UL och einmal im Monat IL-

finden durften, hatte Pastor Holling den Behörden 1m Vorteld ekannt
geben, W as hıs ZU Kriegsende belegen ISt. Dabei War die Liedauswahl
beschränkt un: der Gebrauch der polnischen Sprache bis auf den Gesang
verboten. Nur bei ernsthaften Erkrankungen und Unfällen durfte Holling
den priesterlichen Beistand eisten. AÄAnsonsten hatte sich die Arbeit der
Geistlichen ausschlie{flich auf die Seelsorge, WOZU auch Taufen und Be-
erdigungen zählten, beschränken. egen des Heiratsverbots durften
auch keine Trauungen vollzogen werden, weshalb Holling urz nach
dem Zusammenbruch rund 400 Irauungen nachholen »durfte«.7?

Anders sahen die seelsorglichen Möglichkeiten für die Gefangenen und
Zivilarbeiter der westlichen Länder, WI1e Frankreich, Belgien, den Nieder-
landen Aaus, die häufig als »stammverwandt« valten. S1e konnten nach
dem jeweiligen Woaffenstillstand oder der Besetzung ihres Heimatlandes,
mıt » Auflockerung der Bewachung«, WECNN nıcht Sal mıt vorzeıtiger
Haftentlassung, rechnen. Somıiıt galten für Gefangene un: Arbeiter der
übrigen Feindländer erheblich moderatere Seelsorgevorschriften und
bestanden weıltaus mehr Möglichkeiten. ntgegen der Polenseelsorge VCI-

suchte 119a  e hier Durchsetzung des gleichen Vorteıils auf der egen-
selte « darauf hinzuwirken, dass »Kriegsgefangene und Zivilinternierte
möglichst ın ihrer Muttersprache seelsorglich betreut werden.«”5>

Im Oktober 1940 wurde schlieflich festgelegt, dass die relig1öse Betreu-
UunNns der Kriegsgefangenen einschliefßlich der Beerdigungen »IN erster { .1-
nıe durch Geistliche der Feindmächte (kriegsgefangene Soldaten oder
feindliche Feldgeistliche) VOILSCHOININ werden«, wobel »erforderlichen-
falls solche Geistliche ıIn die ager verlegen ISCIEN,| 1ın denen sich keine
befinden.«7® Die deutschen Standortpfarrer aber 1n diesen Fällen
»die verantwortlichen Seelsorger für die kriegsgefangenen Priester se1ınes
Bezirks.«/7 Inwıeweılt Antonius Holling waährend des Kriegs mıt den fran-
zösischen Priestern der umliegenden Arbeitslager ın Kontakt stand, 1St
nıcht mehr nachzuvollziehen. Trst nach Kriegsende sind Kontakte mıt
französischen Geistlichen 1ın der Chronik verzeichnet, die täglich in der
Notkirche Gottesdienst feierten.7®

Belegbar sind jedoch während des Krıieges vielfältige Kontakte mıt hol-
ländischen Studenten und französischen Seminarısten, die regelmäfig die
Gemeindegottesdienste besuchten. Erstaunlich 1st diesem /Z/usammen-



hang, dass Pastor Holling für S1C und die deutschen Katholiken ab
Sommer 1944 nıcht 1Ur eın Rosenkranzgebet einführte, welches fast
jedem Abend der Woche VO  —_ eıner anderen Natıon gebetet wurde, SOIl-

dern, dass auch während besonderer Gottesdienste >In vier verschie-
denen Sprachen« gebetet wurde.”?

Kriegsende und Neuanfang

Das letzte Kriegsjahr sollte nochmals eıner besonderen Belastung in
der Seelsorge führen Die zunehmenden Alarme und Luftangriffe uührten
AB häufigen Ausfall VO Gottesdiensten. 7Zudem wurden durch Feind-
flieger zweimal Dach, Türen und Fenster der Notkapelle ın Mitleiden-
schaft SCZOBCIL Dabei hatte die Gemeinde noch Glück 1m Unglück, da
Karsamstagnachmittag 1944 die anlıegende (Gaststätte einen Bomben-
volltreffer erhielt, während die Kapelle fast unbeschädigt blieb

Immerhin führte die sich verschärfende Krıiegssituation auch dazu, dass
1U  — seltens der Gemeinde einıge Vorstöfße gemacht werden konnten, die
vorher undenkbar ä 5 Im festen Glauben den »Endsieg« sollte
ohl auch 1m Untersuchungsgebiet das Aufreiben der kirchlichen Struk-
uren auf die Zeeıt nach dem rıeg verschoben werden.®° Vorerst hatte

die Beruhigung der Ssogenannten » Heimatfront« oder »Inneren
Front« un!: den Blick auf den »Aäufßseren Feind«®! gehen. Das sich VeCI-

andernde Verhalten der Nationalsozialisten zeigte sich un anderem
kleinen Indizien, die vorher kaum denkbar SCWESCH waren. Es konnte
beispielsweise 1m Jahr 1944 für die Notkapelle eın eigener Pachtvertrag
unterzeichnet werden.®?

Zudem konnten auf den umliegenden Dörtern einıge Gottesdienst-
statıonen eingerichtet werden, da 1mM Laufe des Jahres rund ] 50 50 Flücht-
linge AUus dem Aachener Raum in das Gebiet der Gemeinde strömten.®3

Staatliche Stellen zeıgten sich fortan bei kirchlichen Anfragen, die 1m S
sammenhang mıt den Evakuierten standen, Z » Wohle der Volksge-
meinschaft« kooperativ. Auf Bıtten, WI1e€e Z Beispiel der des Bischofs
VO Hildesheim, »alle Hindernisse, der Abhaltung katholischen GoOot-
tesdienstes für die Fvakuierten in Sälen, Schulen, evangelischen Kirchen,
Kapellen und Pfarrsälen entgegenstehen, ütigst beseitigen«, den
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» Fvakuierten das Gefühl der Heimatlosigkeit 1m Aufnahmegebiet« CI -

sparen“*, wurde in den etzten Krıegsmonaten fast immer pOSIt1IV be-
schieden, wobei allerdings die zugestandenen Räumlichkeiten nach WI1Ie
VOL ynıcht»Evakuierten das Gefühl der Heimatlosigkeit im Aufnahmegebiet« zu er-  sparen®*, wurde in den letzten Kriegsmonaten fast immer positiv be-  schieden, wobei allerdings die zugestandenen Räumlichkeiten nach wie  vor »nicht ... als kircheneigener Raum ... anerkannt« wurden.‘5  So wurden durch Holling für die Flüchtlinge »in den Dörfern ... überall  Gottesdienst- und Unterrichtsstellen eingerichtet  ... [und]. die Leute  fanden sich zur hl. Messe in Schulen oder Gasthaussälen zusammen. «®°  Nachdem es den Alliierten im März 1945 gelang, sowohl den Rhein im  Westen, als auch die Oder im Osten zu überqueren, wurden die Ereig-  nisse immer dramatischer. Die Städte der näheren Umgebung — Braun-  schweig, Hannover und Hildesheim —- versanken im Bombenhagel und  zwischen Anfang Februar und Anfang April wurde täglich zwei- bis  viermal Alarm ausgegeben. Als am frühen Morgen des ı1. Aprils 1945  die 9. amerikanische Armee durch die Stadt des KdF-Wagens zog, war  der Krieg zwar vorbei, dafür kam es in den kommenden Tagen aber  durch Plünderungen zu chaotischen Zuständen. Es ist Antonius Holling  zu verdanken, dass diese Episode nur von kurzer Dauer sein sollte, da er  dafür eintrat, dass die Amerikaner Truppenteile vor Ort stationierten  und so für eine gewisse Ordnung sorgten.®7  Überhaupt sollte das Verhältnis zwischen Holling und den Besatzungs-  truppen in der folgenden Zeit sehr gut sein. Wie überall in den befreiten  Gebieten, sah die Besatzungsmacht in den Kirchen die einzigen nicht  durch den Nationalsozialismus gänzlich durchsetzten, noch weitestge-  hend funktionsfähigen öffentlichen Institutionen, »die den Kahlschlag  der Stunde Null überbrückten«; katholische wie auch evangelische Geist-  liche wurden »bevorzugte Ansprechpartner für den Aufbau des öffent-  lichen Lebens«.®®  _ Ausblick  Aufgrund der entgegenkommenden Politik der Alliierten, bekam die Ge-  meindearbeit binnen weniger Monate ein vollkommen neues Gesicht. Be-  reits kurz nach dem Umsturz zog Holling in das ehemalige Parteihaus  Weddigenstraße 15, wo erstmals das Pfarramt auch mit einem Schild  öffentlich kenntlich war.®? In Hesslingen konnte zudem noch 1945 die  erste öffentliche Einrichtung der Gemeinde, ein Kindergarten und einals kircheneigener Raum»Evakuierten das Gefühl der Heimatlosigkeit im Aufnahmegebiet« zu er-  sparen®*, wurde in den letzten Kriegsmonaten fast immer positiv be-  schieden, wobei allerdings die zugestandenen Räumlichkeiten nach wie  vor »nicht ... als kircheneigener Raum ... anerkannt« wurden.‘5  So wurden durch Holling für die Flüchtlinge »in den Dörfern ... überall  Gottesdienst- und Unterrichtsstellen eingerichtet  ... [und]. die Leute  fanden sich zur hl. Messe in Schulen oder Gasthaussälen zusammen. «®°  Nachdem es den Alliierten im März 1945 gelang, sowohl den Rhein im  Westen, als auch die Oder im Osten zu überqueren, wurden die Ereig-  nisse immer dramatischer. Die Städte der näheren Umgebung — Braun-  schweig, Hannover und Hildesheim —- versanken im Bombenhagel und  zwischen Anfang Februar und Anfang April wurde täglich zwei- bis  viermal Alarm ausgegeben. Als am frühen Morgen des ı1. Aprils 1945  die 9. amerikanische Armee durch die Stadt des KdF-Wagens zog, war  der Krieg zwar vorbei, dafür kam es in den kommenden Tagen aber  durch Plünderungen zu chaotischen Zuständen. Es ist Antonius Holling  zu verdanken, dass diese Episode nur von kurzer Dauer sein sollte, da er  dafür eintrat, dass die Amerikaner Truppenteile vor Ort stationierten  und so für eine gewisse Ordnung sorgten.®7  Überhaupt sollte das Verhältnis zwischen Holling und den Besatzungs-  truppen in der folgenden Zeit sehr gut sein. Wie überall in den befreiten  Gebieten, sah die Besatzungsmacht in den Kirchen die einzigen nicht  durch den Nationalsozialismus gänzlich durchsetzten, noch weitestge-  hend funktionsfähigen öffentlichen Institutionen, »die den Kahlschlag  der Stunde Null überbrückten«; katholische wie auch evangelische Geist-  liche wurden »bevorzugte Ansprechpartner für den Aufbau des öffent-  lichen Lebens«.®®  _ Ausblick  Aufgrund der entgegenkommenden Politik der Alliierten, bekam die Ge-  meindearbeit binnen weniger Monate ein vollkommen neues Gesicht. Be-  reits kurz nach dem Umsturz zog Holling in das ehemalige Parteihaus  Weddigenstraße 15, wo erstmals das Pfarramt auch mit einem Schild  öffentlich kenntlich war.®? In Hesslingen konnte zudem noch 1945 die  erste öffentliche Einrichtung der Gemeinde, ein Kindergarten und einanerkannt« wurden.®5

SO wurden durch Holling für die Flüchtlinge »In den Doörfern überall
(GGottesdienst- und Unterrichtsstellen eingerichtet und|] die Leute
fanden sich ZUTLT Messe ın Schulen oder Gasthaussälen ZUusammMEN.«
Nachdem den Alliierten 1m Marz 1945 gelang, sowochl den Rhein 1m
Westen, als auch die der 1m ()sten überqueren, wurden die re1g-
nısse immer dramatischer. DIe Städte der näheren Umgebung Braun-
schweig, Hannover un: Hildesheim versanken 1m Bombenhagel und
zwischen Anfang Februar und Anfang Aprıil wurde täglich We1l- hıs
vierma]l Alarm ausgegeben. Als frühen orgen des Aprils 1945
die amerikanısche Armee durch die Stadt des KdF-Wagens ZUS, WAar

der rıeg ‚WarLlr vorbeli, dafür kam In den kommenden agen aber
durch Plünderungen chaotischen Zuständen. Es 1St Antonius Holling

verdanken, dass diese Episode 11UT VO kurzer Dauer se1n sollte, da
dafür emntrat, dass die Amerikaner Truppenteile VOTLT Ort statıonıerten
und für iıne ZEWISSE Ordnung sorgten. ”7

Überhaupt sollte das Verhältnis zwischen Holling un: den Besatzungs-
ıruppen ın der folgenden Zeıt sehr gut se1n. Wıe überall ın den befreiten
Gebieten, sah die Besatzungsmacht ın den Kirchen die einzıgen nıcht
durch den Nationalsozialismus gänzlich durchsetzten, noch weıtestge-
hend funktionsfähigen Öffentlichen Instıtutionen, »die den Kahlschlag
der Stunde ull überbrückten«; katholische W1€e auch evangelische Ge1lst-
lıche wurden »bevorzugte Ansprechpartner für den Aufbau des Ööffent-
lıchen Lebens«.®®

USDIC

Aufgrund der entgegenkommenden Politik der Alliierten, bekam die (3e-
meindearbeit binnen weniıger Monate eın vollkommen Gesicht. Be-
reıts kurz nach dem Umsturz ZOS Holling 1ın das ehemalige Parteihaus
Weddigenstrafse 18 erstmals das Pfarramt auch mıt einem Schild
Ööffentlich kenntlich war.©9 In Hesslingen konnte zudem noch 1945 die
erste Ööffentliche Einrichtung der Gemeinde, eın Kindergarten und eın
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Hort, ıIn ehemaligen Schulbaracken gegründet werden, welche VO Zut
300 Kiındern esucht wurde und 947/48 durch eınen massıven Steinbau
ErSEeTzZt werden konnten. Bald folgten schon weıtere Einrichtungen, WI1IeEe

1949 die katholische Volksschule.

Nicht zuletzt konnten sich 19808  e endlich kırchliche ereine und Urganısa-
tiıonen gründen, WI1e€e die Kolpingsfamilie, eın Elisabethverein, eın Kır-
chenchor, der Katholisch-Kaufmännische-Verein oder die Deutsche Ju
gendkrait:

Eınen erheblichen Aufschwung ertfuhr insbesondere die Jugendarbeit
durch den nunmehr einsetzenden Uuzug der vertriebenen schlesischen
Familien, dass auch aufßerhalb des Stadtgebietes ABr Gründung e1-
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genständiger Gruppen, WI1IEe beispielhaft für Neindorf un Parsau beleg-
bar ist, kam.?*

Insgesamt 1e15 der uzug der Katholiken AdUus den Ostgebieten die (3e-
meinde hıs 19456 auf rund 8 .000 Gläubige ansteigen. Aufgrund der damıt
wachsenden Zahl der Gottesdienstbesucher wurde SOMIt der seıt Jahren
geplante, aber VO den Nationalsozialisten verhinderte Bau eıner Kirche
dringender denn Je uch jer zeıgte Pastor Holling se1ın Geschick. ach
Verhandlungen mıt dem Land Niedersachsen, den Volkswagenwerken
un dem Bischof VO Hildesheim, konnte nıcht 11UT zeitnah eın
Grundstück für einen Kirchbau gefunden, sondern ab September 1950
mıt dem Bau der Kirche begonnen werden, die Dn August 1951
durch Bischof Josef Godehard Machens eingeweiht werden konnte.
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1)

53 Bormann dl den Keichsinnenmmister VO 278 Jul! 939 KO-
lenz 18 5471
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54 Val Aktenvermerk VOmM 76 August 439 Berlin 5101 22355)
al 167

5:3 Aus dem Tätigkeitsbericht des kathollschen Stediungsdiensts
938/39 SÄH (jeneralıa NEeUu 4569

56 Aktenvermerk VONHN In September Qd[() Berlin. 5101 22355)
MI 5T

Der Stediungsdienst kommentierte dıe Lage n seIinem Jahres
ericht Tür das Janı H4{} WIE O1g »DIe egelung der öffentlıch
reC  lichen Kırchenverhältnisse In den Degonnenen roIssie
ungen, 65 SINC e{IWa eren 30 STO nach WIe VOT auf große
Schwierigkeiten. IN keinem alle Wurde Wwohl die /UuWEISUNg eINes
Kırchenbauplatzes abgelehnt aher auch nıcht genehmigt. e Fnt-
Scheidungen werden ninausgeschoben. In eiınem alle Wurde e1iner
Kiırchengemeinde B1n auplatz ZUgEWIESEN, Jedoc mMit der uflage
darauf eine Kırche ZU auen, sondern e1N ONNNauUs _etzteres ıST
IM Augenblick auch NIC möglıch», da «für den VWohnungsbau54  Vgl. Aktenvermerk vom 26. August 1939. BA Berlin, R 5101 (22355),  Bl. 167.  55  Aus dem Tätigkeitsbericht des katholischen Siedlungsdiensts  1938/39, S. 4. BAH, Generalia Il neu 1469.  56  Aktenvermerk vom 17. September 1940. BA Berlin, R 5101 (22355),  Bl 175f:  5%  Der Siedlungsdienst kommentierte die Lage in seinem Jahres-  bericht für das Jahr 1940 wie folgt: »Die Regelung der öffentlich  rechtlichen Kirchenverhältnisse in den begonnenen Großsied-  lungen, es sind etwa deren 30, stößt nach wie vor auf große  Schwierigkeiten. In keinem Falle wurde wohl die Zuweisung eines  Kirchenbauplatzes abgelehnt, aber auch nicht genehmigt. Die Ent-  scheidungen werden hinausgeschoben. In einem Falle wurde einer  Kirchengemeinde ein Bauplatz zugewiesen, jedoch mit der Auflage,  darauf keine Kirche zu bauen, sondern ein Wohnhaus. Letzteres ist  im Augenblick auch nicht möglich», da «für den Wohnungsbau ...  im Laufe des Krieges ein vollständiges Bauverbot» erging und nur  «an den begonnenen Siedlungen weitergearbeitet wurde.« BAH,  Generalia I! Neu 1469.  58  Diese Falscheinschätzung ist zu lesen bei: Börgershausen,  Notkirche (wie Anm. 1), S. 10.  59  Geschichte der Pfarrei Stadt des KdF-Wagens-Wolfsburg (wie Anm.  1), S. 13; Es sei an dieser Stelle angemerkt, dass Holling keinesfalls  nur ein »lapidares Schreiben an die örtliche Gestapo« mit dem Inhalt  »Nach meiner Reise zu Berliner Amtsstellen beginne ich am morgigen  Tage mit dem Gottesdienst« sandte, was bisher in den Darstellungen  über Holling den Eindruck vermittelte, er habe eigenmächtig und ohne  Weisung gehandelt. Richtig ist, dass Holling vielmehr nur aufgrund  der positiven Nachricht aus Berlin an die Gestapo schrieb: »Meinem  Versprechen gemäß mache ich hiermit die Mitteilung, dass ich nach  Rücksprache mit den entsprechenden Behörden in Berlin von Sonntag,  den 6. Oktober, an in der Kapelle der Italiener Gottesdienst abhalten  werde.« Vgl. Börgershausen, Notkirche (wie Anm. 1), S. 11; Holling an  Gestapo vom 4.10. 1940. PfA Wolfsburg.IM L aufe des rneges en vollständiges Bauverbot» erging und UT

Xan den Dbegonnenen Stediungen weitergearbeitet WUrde « DAH
Generalla Neu 1469

58 Diese ralscheinschätzung ST /U l(esen Hei bÖörgershausen,
Notkirche (Wie Anm 10

59 Geschichte der Tarrei des KaF-Wagens-Wolfsburg (Wie Anm
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y»Nach MmMemMer eise ZU Berliner Amtsstellen eginne ch morgigen
Tage mit dem Gottesdienst« sandte, Was Yısher In den Darstellungen
über olling den INdrUuC: vermittelte f habe eigenmächtig UNd onne
VWeisung gehandelt. ichtig ıST Qass Olling vielmenr UT aufgrun
der Dositiven Nachricht dUus Berlin dl} die Gestapo Chrieb »MeInem
Versprechen gemä Mache ich jermit die Mitteilung, AAse ch nach
Hücksprache mMit den entsprechenden enorden n Berlin Von Sonntag,
den ktober, a In der Kapelle der tallener Gottesdienst ahhalten
Werde « Val HÖörgershausen, Notkirche (WIe Anm ! ] ollıng d}
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60 Geschichte der farreı des KaF-Wagens-Wolfsburg (Wie
Anm {}

61 Vgl NierZU Geschichte der farreı des KdF-Wagens  olf
Durg (Wie Anm Börgershausen, Notkirche (Wwie Anm

62 Vgl hierzU die Ergänzungen Zum Mietvertrag VOM November
1940 BAH JA VWoltfsburg 34

63 Aktenvermerk Vom Dezember 1941 FTA Wolfsburg.

64 Geschichte der tarreı Staägi des KaF-Wagens-Wolfsburg (WIie
Anm H:

65 Kerntfragen zeitnaher Segelsorge, 114

66 DAH JA Wolfsburg (Kirchliche Statistik).

67 Vgl NierZU beispielhaft die Eintragung In der Pfarrchronik enIge
Bewohner der en HEeses Meiligtum ekannt, doch dıe 65

gefunden natten tühlten sıc arın geborgen«. Geschichte der
farrei des KaF-Wagens-Woltfsburg (Wie Anm 1) 7U

68 Protokal| der ordentlichen Generalversammlung des Aheintisch
Westfälischen Vereins katholischer -delleute 10 pri! 4{} ZU

Münster Stadtarchiv Lingen (Eems) Dep Haus Beversundern,
Nr bba Verein katholischer Edelleute)

69 Vgl (Geschichte der tarrei des Kr  agens-Wolfsburg (WIe
Anm

/ Geschichte der farrei des KaF-VWagens-Wolfsburg (Wie
Anm 1

A Vgl auch die Wehrmachtsverordnung ZUT reitgiösen Betätigung VOT

Kriegsgefangenen, LUCQWIO Volk en Deutscher 1SCHOTe über dıe
Lage der Kırche SJd4h \V—VI eröffentlichungen der KOommMmıI1ıs-
SION TÜr /eitgeschichte el Quellen 30 E 38) Maiınz
1—19 en Deutscher 1SCHOTeE Bd 444 Nr. 67/l
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72 Zur Kriegsgefangenenseelsorge Im Bistum Hıldesheim Vg! auch
BAH Generalıa HEU 876

TE Geschichte der farrei des KdF  agens-Wolfsburg (Wie
Anm 1 49

Sıehe hIerZU insbesondere «Das Konzept der nationalen Dıfferen

ZIeErung» In erbDert Olıtik und Praxis (Wie Anm 34) ITE

F Vgl Runderlass des OÜberkommandos der Wehrmacht VOT! Junt
940 PTÄ eIine 669

76 Rundschreiben des Katholischen Wehrkreispfarrer VOTT) PE
November 1940 FTA eine 748

PE Hunderlass des RKM VOM ehruar 940 FTA eIine 6569

78 GGeschichte der farrei des KaF-Wagens-Wolfsburg (WIE
Anm 1 5(}

Geschichte der farrei des KdF-Wagens-Wolfsburg (WIE
Anm 1 AT

SO EINZ Hürten, »ENdIÖSUNG« Tür den Katholizismus? Jas natıonal-
spozliallstische Hegime und SseINE /ukunftspläne gegenüber der
Kırche In Stimmen der /eit 703 1985) 534546

8 I Ders., Deutsche Katholiıken 8—19 Paderborn 992
479

82 AF an Don Antonio [} )one VOIN pri] 944 BAÄH olfs

DUrg 24 Bl

83 (Geschichte der farrei des KdF  agens-Wolfsburg (WIeE
Anm 1 BAH JA Woltfsburg (Kırchliche Statistik)

54 Machens an 35-Ministerpräsident VONN 19 September 1944 BAH
(jeneralla EU 861



55 Schreiben des NSDAP-Abschnittslieiters Stolze VOM ktober
44 BAH (jeneralıa EeEU 861

(jeschichte der farrei des KdF-Wagens-Wolfsburg (Wie
Anm

57 Mommsen/Grieger, Volkswagenwerk (Wie Anm 22} YbOT

88 )ieter Ibrec (Hg.) Katholische Kırche und Nationalsozialismus.
Ausgewählte uTtTsatze VOTN LUdWIG Volk Veröffentlichungen der
Kommission für /eitgeschichte el -orschungen 46) alnz
1987 1183 Konrad nNepgen Die Erfahrung des UÜritten Reiches
und das Selbstverständnis der deutschen Katholıken nach 945 n
Victor Conzemtus/Martin Greschat/Hermann Kocher (Hg.) DIie /eit
nach Y4b als ema Kırchlicher /eitgeschichte. eieraite der IN-
ternatiıonalen 1agung In Hüntiıgen/Bern (Schwelz] 985 Miıt A1ner
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Anm 1 36

90 Börgershausen, Notkirche (Wie Anm 1) 37
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